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Aussaat m vollem Gange

An den V. Kongreß der 
Gesellschaft der Erfinder und
Rationalisatoren Kasachstans

Im Gebiet Dshambul ist die Bo­
denbearbeitung und die Aussaat in 
vollem .Gange. Die Ackerbauern 
sind bestrebt, die Frühjahrsbestel­
lung in optimalen Fristen und in 
guter Qualität durchzuführen. Zü­
gig werden die Feldarbeiten von 
den Mechanisatoren des Lenin- 
Sowchos, Rayon Tschu, verricnlet. 
Auf dem Ackerfeld „Ungurm“, wo 
das Sommergetreide auf etwa 1 000 
Hektar untergebracht sein soll, ist 
das Saatgut bereits auf über 300 
Hektar in den gut bearbeiteten Bo­
den gebettet worden. Nicht immer 
meint das Wetter es mit den Me­
chanisatoren gut, jedoch sie nut­
zen alle Möglichkeiten, um die Aus­
saat in knappen Fristen zu been­
den. Zugleich mit der Aussaat auf 
dieser Fläche hat man auch mit

Gewichtiger Beitrag
Die Pawlodarer Traktorentauer haben sich aktiv dem sozialistischen 

Wettbewerb unter dem Motto „Erfüllung des Lebensmittelprogramms mit 
zuverlässiger, effektiver Technik sichern!" angeschlossen. Sie sorgen da­
für. daß ihr Beitrag zur Realisierung des Lebensmittelproqramms immer 
gewichtiger wird. Mit Jedem Monat steigern die Traktorenbauer das Tem­
po der Herstellung von Traktoren  * —*-*->■—

Die Traktorenbauer sind in die­
sen Tagen bestrebt, die Bestellun­
gen der Dorfwerktätigen in erster 
Linie zu erfüllen. In allen Abtei­
lungen greift breit der sozialisti­
sche Wettbewerb um die vorfristi­
ge Erfüllung der Planvorhaben in 
der Fertigung von Ersatzteilen um 
sich.

Die Lage änderte sich gründlich 
noch Ende des vorigen Jahres, als 
das Kollektiv der Produktionsver­
einigung „Pawlodarer Traktoren­
werk ,W. I. Lenin’“ alle ßeine 
Kräite mobilisiert hatte und die 
Dezemberaufgabe zu 147,2 Prozent 
bewältigte. Über den Jahresplan 
hinaus wurden an die Konsumen­
ten Ersatzteile für eine solide Sum­
me von 240 UOO Rubel geliefert.

„Damals hatten wir allen Ab­
teilungen konkrete Aufgaben ge­
stellt”, sagte der stellvertretende 
Produktionsleiter Jewgeni Orlow­
ski. „Das wurde absichtlich getan, 
um nicht nur den Plan von 1983 
erfolgreich zu erfüllen, sondern 
auch, um die vorfristige Lieferung 
der Ersatzteile im ersten Viertel­
jahr zu sichern.“

Die getroffenen Maßnahmen er-

Viehwinterung 
erfolgreich

Erfolgreich verläuft die Viehwin­
terung in der Rayonwirtschafts/er- 
cinigung von Stepnoje, Gebiet Ak- 
tjubinsk. Die Planauflagen der Ge­
wichtszunahmen bei den Tieren sind 
in der vergangenen Zeitperiode we-, 
sentlich überboten worden.

Im Kollektiv sind wahre Mei­
ster ihres Faches, Arbeitsveleranen 
tätig, die der Jugend mit gutem 
Beispiel vorangehen. Bereits 23 
Jahre arbeitet in der Viehzucht 
Shanyldyk Urgenschpajewa. Sie 
und ihr Mann Maksut erzielen im­
mer stabile Tagesgewichtszunah- 
men. Sie betreuen 402 Jungochsen 
und hatten im vorigen Monat 750 
Gramm Zunahmen pro Tier und 
Tag.

Gutes Beispiel spornt an. Den 
älteren Kollegen eifern die jungen 
Viehzüchter nach. Im sozialisti­
schen Wettbewerb der jungen Vieh­
züchter führt die Komsomolzin 
Olga Ziehbart.

Das Kollektiv hat sich für das 
laufende Planjahr hohe Ziele ge­
steckt. Es hat sich u. a. verpflich­
tet, nicht weniger als 1 400 Tonnen 
Fleisch an den Staat zu liefern.

„Wir haben ein angespanntes 
Arbeitsprogramm", sagt der Direk­
tor A. Aitbajew, „jedoch ist es 
reell. Die hohe Berufsmeisterscbaft 
der Viehzüchter und ihr gewissen­
haftes Verhalten zur Arbeit sind 
eine sichere Gewähr dafür.“

Hans KELLER

I

Auf Anregung der „Freundschaft'

Maßnahmen getroffen
In Nr. 23 vom 2. Februar des 

laufenden Jahres brachte die 
„Freundschaft“ den Beitrag „Er­
folge sind aui der Hand, aber...“ 
aus dem Gebiet Nordkasachstan, 
wo von geringen Leistungen der 
Milchherde sowie von den Mängeln 
in der Futterbereitung und veteri- 
nären Betreuung der Milchkühe im 
Lenin-Kolchos, Gebiet Nordkasach­
stan, die Rede war.

der Bodenbearbeitung auf dem Ak- 
kerfeld „Priwalki" begonnen. In 
zwei Tagen wollen die Mechanisa- 

der bedbaubrigade Nr. 4 
die

toren 
um Michail Kolesnikow hier 
Aussaat beenden.

Um den ganzen Lichttag bei 
Aussaat voll zu nutzen, bringt 
Köchin Marjam Karimowa 
Mittagessen für die Mechanisato­
ren unmittelbar aufs Feld. 500 
Hektar pro Tag zu leisten, ist Kei­
ne Kleinigkeit. Dabei mdß alles 
genau berechnet sein. Die Säaggre- 
gatc, gesteuert von Heinrich Weiß­
müller, Alexander Rempel, «Roman 
Jarilin und Iwan Barsukow bestel­
len täglich je 50 bis 55 Hektar, bei 
einem Soll von 40. Die Beschik- 
kung der Sämaschinen ist hier me­
chanisiert, und da das Saatgut

der 
die 
das

Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

und Ersatzteilen.

möglichen es, von den ersten Ta­
gen des lautenden Jahres an, den 
nötigen Rhythmus aufrechtzuerhal­
ten. Der Jahuarplan wurde bedeu­
tend überboten. Allein in diesem 
Monat stellte man zusätzlich Er­
satzteile für 270 000 Rubel her. 
Das ist vor allem ein großes Ver­
dienst der Mctallbearbeitungsab- 
teilung Nr. 3 mit Michail Masur an 
der Spitze.

„In unserer Abteilung werden 
sieben Arten von Ersatzteilen pro­
duziert“, sagte. Michail Masur. 
„Das sind Lenkräder und Balan­
cierstangen. Mehrere davon wer­
den an die Landwirtschaftsbetriebe 
überplanmäßig geliefert. Die Er­
satzteile machen ein Drittel unserer 
Produktion aus. Ich möchte die 
Leistungen des Abschnitts Nr. 2 
hervorheben, wo Wassili Korolkow 
als Obermeister tätig ist. Hier wer­
den die Balancierstangen bearbei­
tet. Hohe Leistungen haben die Bri­
gaden um Valeri Petinko, Stepan 
Masur und Iwan Wagin aufzuwei­
sen. Für den störungsfreien Be­
trieb der automatisierten Taktstra­
ßen sorgt der Einrichter Viktor 
Beifuß.“

Überplanmäßige Milch
Sicher ist das Kollektiv der 

Milchfarm Nr. 1 um Woldemar 
Schmidt aus der Versuchswiri- 
schäft des Forschungsinstituts für 
Getreidebau in das laufende Plan­
jahr gestartet. Es hat die Auflagen 
der ersten zwei Monate dieses* 
Planjahres in der Produktion und 
Lieferung von Milch an den Staat 
bereits Überboten.

im sozialistischen Wettbewerb um 
hohe Arbeitsergebnisse führen die 
Melkerinnen J. Sabolotskaja, 1. Na­
gel und J. Wnukowskaja, die im 
zurückliegenden Jahr über 3 000Neubauten im

Vor kurzem wurde im Rayon­
zentrum Tschkalowo, Gebiet Kok- 
tschetaw, ein neues zweigeschossi­
ges Wohnhaus seiner Bestimmung 
übergeben. Dieses Gebäude verleiht 
der Gagarin-Straße ein besonders 
schönes Gepräge.

Den Dorfbewohnern wurden 18 
gute neue Wohnungen zur Ver- 
iügung gestellt. Einzug in sie ha­
ben u. a. die Lehrer A. Oinarow 
und G. Marzinowskaja, der Zahn­
arzt L. Abdygalijewa und der Ar­
beiter des Dienstleistungskombinats 
S. Bokow gehalten.

Im Rayonzentrum werden auch 
Kulturstätten und gemeinnützige 
Einrichtungen gebaut. Beim Bau

Auf unsere Anfrage berichtete 
der Leiter der Gebietsverwaltun^ 
für Landwirtschaft P. Pokasanjew 
über die Maßnahmen, die zur Vet 
besserung der Arbeit auf den Kol 
chosfarmen getroffen wurden.

„Der Artikel wurde auf der er­
weiterten Sitzunq des Vorstandes 
des Lenln-Kolchos, Rayon Sowjet­
ski, unter Teilnahme der Kolchos- 
Spezialisten und Leiter der Vieh­
zuchtbrigaden behandelt. Die Tatsa­
chen, die darin angeführt waren, 

dabei für eine Runde nicht voll 
ausreicht, warten die Bcschik- 
kungsaggregate stets an den Feld­
rändern. Das Tanken der Trakto­
ren wurde ebenfalls ohne Zeitver­
lust organisiert. Diese Maßnahmen 
ermöglichen es, den Saatplan strikt 
einzuhalten.

Auf Hochtouren werden die Feld­
arbeiten auch im Kirow-Kolchos, 
Rayon Merke, durchgeführt. Die 
Ackerbauern haben hier nicht dar­
auf gewartet, bis der Boden aller­
orts trocken wird. Also galt es, mit 
der Technik zu manövrieren, und 
den Acker erst dort zu bestellen, 
wo er für das Einsäen am günstig­
sten war. Alle Feldarbeiten — Bo­
denbearbeitung, Aussaat, Eggen — 
erfolgen gleichzeitig. Die Zeit-

Die Arbeiter und Angestellten 
der Abteilung ermitteln stets neue 
Reserven, um die Herstellung von 
Ersatzteilen zu vergrößern. So 
werden jetzt hier einige neue 
Werkbänke montiert. Ihre Anwen­
dung wird die Arbeitsproduktivität 
bei der Bearbeitung der kleinen 
Balancierstangen und deren Quali­
tät heben. Mit der Montage dieser 
Ausrüstungen befassen sich die 
Brigaden der Elektriker und Schlos­
ser. geleitet von Wilhelm Drescher 
und Pawel Borodânwko. In der 
Abteilung werden auch Industrie­
roboter eingeführt. All das wird 
nicht nur die Menge der Ersatz­
teile vergrößern, sondern auch ihre 
Qualität steigern.

Von Monat zu Monat erzielen 
auch die Kollektive anderer Abtei­
lungen der Produktionsvereinigung 
bessere Resultate in der Herstel­
lung von Ersatzteilen. Unter ihnen 
sind die Abteilung für Fahrgestel­
le, die Stahlgießerei Nr. 2, die 
Schweiß- und Montageabteilung, 
die Traktormontageabteilung.

Für die Traktorenbaues die Er­
satzteile fertigen, sind spezielle 
moralische und materielle Stimuli 
erarbeitet worden. Ihre Anwendung 
hat sich gut bewährt. Bereits zum 
25. März wollen die Traktoren­
bauer die Erfüllung des Quartal­
plans in der Lieferung der Ersatz­
teile melden.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Kilogramm Milch je Kuh erhallen 
haben. Das .verdanken sie der ho­
hen Berufsmeisterschait, sorgfälti­
gen Tierpflege und rationellen 
Fütterung.

Hohe Zielmarken hat sich, das 
Kollektiv der Milchfarm auch’ im 
laufenden Jahr gesetzt, und es be­
steht kein Zweifel darüber, daß die 
Viehzüchter ihre Aufgaben in Ehren 
cinlösen werden. Das beweisen sic 
durch ihre tägliche erfolgreiche 
Arbeit.

Viktor LINDE
Zclinograd

eines geräumigen Kulturhauses 
werden die letzten Ausbauarbeiten 
verrichtet. Zugleich hat man auch 
mit der Errichtung eines Kinder­
gartens mit 140 Plätzen begonnen. 
Das neue Badehaus hat die ersten 
Kunden aufgenommen. Die Dorfbe­
wohner werden bald die Möglich­
keit haben, sich am Feierabend in 
dem vorläufig im Bau begriffenen 
Cafe nach dem angespannten Ar­
beitstag zu erholen.

Mit jedem Jahr ändert das Dorf 
sein Antlitz, indem es immer schö­
ner wird.

Johann PETRUS

Gebiet Koklschetaw
41

fanden Ihre völlige Bestätigung. Die 
dafür verantwortlichen Personen 
wurden wegen ihrer Produktions­
versäumnisse für schuldig befun­
den.

Der Kolchosvorstand hat Maß­
nahmen qetroffen, um den Futtcrbc- 
darf zu decken. Die Futterrationen 
der Tiere sind vergrößert worden. 
Es funktioniert eine Futtcrberei- 
tungsanlage, in den Farmen hat 
man den Nachtdienst der Speziali­
sten und der Vorstandsmitglieder 
organisiert.

Als Ergebnis der getroffenen 
Maßnahmen Ist die Produktivität 
der Tiere gestieqen. Die Milcher­
träge habep sich Im Vergleich zum 
Vorjahr um insgesamt $7 Deziton­
nen und die Tagesleistungen der 
Melkkühe um 0,5 Kilogramm er­
höht“ 

spanne zwischen Bodenbearbeitung 
und Aussaat wurde auf ein Mini­
mum reduziert.

Ein hohes Tempo der Saat ge­
währleisten die Traktoristen Robert 
Nähmann, Nusipbek Sadyrbekow, 
Kenshebai Dauletbekow, Valeri 
Arslanow und Schalkarbai Sha- 
chylbajew. Qualitätsarbeit leisten 
auch ihre Gehilfen Eduard Wenzel, 
Schakir Schambetow, Koilybai 
Tuimatajew und Tanyrbergen Ka- 
ramyrsajew.

Die Ackerbauern des Kolchos 
bemühen sich, die Aussaatkampag­
ne in nur guter Qualität durchzu­
führen. Sie haben sich verpflichtet, 
die Getreideaussaat binnen 6 la­
gen auf der ganzen Anbaufläche 
abzuschließcn. Das jetzige Tempo 
wird das sichern.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

Oskar Wiedmaier (im Bild) lei­
tet die Brigade von Spezialisten, 
die Läufer für Turbogeneratoren in 
der elektrotechnischen Abteilung des 
Alrna-Ataer Leitbetriebs Jushkas- 
energoremont" überholt.

Dieser Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit ist aus dem sozialisti­
schen Wettbewerb wiederholt als 
Sieger hervor gegangen. Seine Bri­
gade erfüllt ihr Plansoll stets zu 
100 bis 125 Prozent. Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans

Foto: Juri Smirnow

einsatzbereit
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Ukrainische SSR rnitwr Heimat
Aserbaidshanische SSR------

Walzwerk 
angelaufen

Das Hüttenwerk „Iljitsch“ 
Shdanow ist von den Ufern 
Asowschen Meeres 15 Kilometer 
weiter in die Donezker Steppe vor­
gerückt. Sogar die Veteranen des 
Betriebs, die über die Ausmaße 
der Produktion kaum in Staunen 
.geraten, blicken achtungsvoll aui 
das Großblechwalzwerk „3 000“. 
Seine Errichtung ist in eine ver­
antwortungsvolle Etappe getreten: 
Man hat mit der Montage der 
Aüsrüstungen in der gesamten 
technologischen Kette begonnen.

Jährlich sollen im Walzwerk, das 
seiner Leistung nach im einheimi­
schen Hüttenwesen nicht seines­
gleichen hat, 2,5 Millionen Tonnen 
frost- und wärmebeständiger Ta­
feln gefertigt werden, die unter 
niedrigen Temperaturen einem 
Druck von 75 bis 100 Atmosphären 
slandhalten können. Dieses Walz­
gut ist für die Herstellung von 
Rohren großen Durchmessers be­
stimmt, die man bei der Verlegung 
von Fernöl- und Gasleitungen in 
den Nordgebieten verwendet. Die 
erste Ausbaustufe dieser Produkti­
on soll bereits im Dezember abge­
schlossen werden.

Um Zeit zu gewinnen, arbeiten 
an vielen Abschnitten der künfti­
gen Abteilung neben den Bauar­
beitern auch die Einrichter. Diese 
Methodik Ist im verdichteten Zeit­
plan vorgesehen, den die Kommu­
nisten auf den Versammlungen 
der provisorischen Parteigruppen 
zur Beschleunigung des Montage­
tempos vorgeschlagen haben.

Weitgehend eingeführt werden 
fortschrittliche Verfahren und die 
progressive Arbeitsorganisation. 
Das Dach des Hauptgebäudes 
wurde aus den vorerst auf dein Bo­
den montierten 200-Tonne-Blöcken 
gebaut. Der Einsatz von Montage­
stahlbeton statt des monolithischen 
beschleunigte den Bau der Funda­
mente und der Tragsäulen der Ab­
teilung.

Das Gruppenbauverfahren und 
seine ständige Kontrolle, das mit­
tels der Computer erarbeitete Sy­
stem der Beton- und Mörtelbeför-

!

!

des

UST-KAMENOGORSK. Die Dre­
herbrigade von M. Regurezki pro­
duziert gegenwärtig für Juni des 
laufenden Jahres. Dies ist eines 
der Kollektive der Aufbereitungs­
fabrik des Bleikombinats von Sy- 
rjanowsk, die als Initiatoren 
Wettbewerbs um die vorfristige Er­
füllung des Jahresplans und des 
ganzen Fünfjahrplans aufgetreten 
sind.

Für Januar hat die Brigade ihr., 
Soll um 27 Prozent überboten. Zum 
Erfolg haben die Erfahrungen, die 
Meisterschaft der Dreher und die 
volle gegenseitige Ersetzbarkeit bei­
getragen.

(JRALSK. Die Werktätigen des 
Luftverkehrsbetriebs von Uralsk 
haben das Januarprograinm des 
Einsatzes der Flugzeuge in der 
Volkswirtschaft zu 150 Prozent, der 
Beförderung von Volkswirtschafts­
gütern — zu 142 und der Perso­
nenbeförderung — zu 104 Prozent 
erfüllt.

Dank der planmäßigen Arbeit 
zur Einsparung von Energie- und 
Brennstoffressourcen wurden fünf 
Tonnen Flugbenzin gespart. Vor­
bildlich arbeiten an der Einlösung 
ihrer sozialistischen Verpflichtun­
gen die Besatzungen der Flugzeu­
ge AN-2, geleitet von Iwan Sos- 
nowzew, Valeri Worshew, Alex­
ander Kolessow, Grigori Schmoka- 
low.

KUSTANAI. Der Sowchos „Wo- 
roneshski" liefert Mastochsen mit 
durchschnittlich je 520 Kilogramm. 
Zwei Fiitterabteilungen, wo das 
Futter gedämpft und mit Zusätzen 
vermengt wird, sichern eine erfolg­
reiche Mast. Gegenwärtig befinden 
sich auf dem Mastplatz mehr 
I 500 Rinder. In der Gruppe 
W|adimir Koslowski beläuft 
dps Zumastgewichf auf fast 
Kilogramm je Tier und Tag.

Mehr als 30 Sowchose des 
biéts sind mit dem Quartalplan des 
Fleischverkaufs an den Staat schon 
fertig geworden.

als 
von 
sich 
ein

Ge-

derung, die vortreffliche Transport­
bereitstellung verhelfen den Kollek­
tiven zu hohen Leistungen.

Anderthalb Solls je Schicht sind 
die ständige Norm der Brigaden
M. Bodaschewski, A. Kruptschen- 
ko, A. Lebedenko, der Brüder Alex­
ander und Wassili Lyssenko. Das 
verdanken sie dem exakten Zu­
sammenwirken mit allen Abteilun­
gen, von denen das reibungslose 
Funktionieren des Baufließbands 
abhängt. Atehr als die Hälfte der 
Kollektive verschiedener Ministeri­
en und Ämter, die an der Errich­
tung des Walzwerks teilnehmen, ar­
beiten nach dem durchgängigen 
Brigadenvertrag.

Georgische SSR -----------------

Zu starken 
Schichten 
vorgedrungen

Die Inbetriebnahme des mit mo­
dernster Technik ausgerüsteten 
Steinbearbeitungswerks unweit des 
Gebirgsdorfes Kusebi gestaltete es, 
die Möglichkeiten des alten Granit­
bruchs, wo der Abbau seit Beginn 
dieses Jahrhunderts betrieben wird, 
neu einzuschätzen.

Leistungsstarke Hydroaggregate 
haben nach dem Wegräumen der 
verwitterten Oberschicht reiche 
Steinvorräte in einer Tiefe von 50 
Metern freigelegt. Über diese Vor­
räte wußten die Geologen schon 
irüher Bescheid, doch ohne moder­
ne Technik waren sic praktisch 
unierreichbar.

Die Erschließung dieser Reser­
ven wurde durch die große Nach­
frage der Baubetriebe unseres Lan­
des nach Verkleidungsplatten aus 
örtlichen Rohstoffen beschleunigt. 
Die Besteller sind die sich im Ent 
stehen oder im Ausbau begriffenen 
U-Bahnen zahlreicher Städte unse­
res Landes.

Die Vereinigung der neuen Ka­
pazitäten und der sich entwickeln­
den Rohstoffbasis zu einem Korn 
plex ermöglicht es, die reichen tlei- 
lagernden , Schichten abzubauen.

Teure Genossenl
Das Zentralkomitee der Kommu­

nistischen Partei Kasachstans be­
grüßt herzlich die Delegierten ues 
V. Kongresses der Gesellschaft der 
Erfinder und Rationalisatoren der 
Republik und in ihrer Person alle 
Produktionsneuerer der Industrie 
und Landwirtschaft, des Bau-, des 
Verkehrs- ynd des Nachrichtenwe­
sens sowie anderer Zweige der 
Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR.

Ihr Kongreß findet in der Atmo­
sphäre großer politischer und Ar­
beitsaktivität der Werktätigen statt, 
ausgelöst durch die Beschlüsse des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU und die Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
Genossen .J. W. Andropow auf die­
sem Plenum, überall in der Repu­
blik, wie auch im ganzen Lande, 
entfaltet sich immer weitgehender 
der sozialistische Wettbewerb um 
die erfolgreiche Realisierung der 
angespannten Aufgaben des drit­
ten Jahres der elften Planperiode, 
um die Festigung der Disziplin 
und Organisiertheit in der Produk­
tion, um die Verstärkung der Spar­
samkeit und Wirtschaftlichkeit an 
jedem Arbeitsplatz.

In der Vorhut des Kampfes um 
die Steigerung der Produktions­
effektivität und Verbesserung der 
Arbeitsqualität schreitet sicher der 
viele Tausende Personen zählende 
Trupp der Rationalisatoren und Er­
finder der Republik. Mit jedem Jahr 
mehren sich seine Reihen, erhöht 
sich seine Rolle in der Entwicklung 
einer schöpferischen Einstellung zur 
Arbeit bei den Werktätigen, vergrö­
ßert sich der Beitrag zur Beschleu­
nigung des wissenschaftlich-tecnni- 
schen Fortschritts, zur Entwicklung 
der Ökonomik und zur vorfristigen 
Erfüllung der Volkswirtschaftsplä­
ne.

Eine wichtige Rolle spielen die 
Erfinder und RationaJisatoren bei 
der Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU — 
bei der Überleitung der Wirtschaft 
auf einen intensiven Entwicklungs­
weg und der Verwirklichung des 
Lebensmittelprogramms des Lan­
des. Es gilt, die Aufmerksamkeit 
und die Bemühungen der Organi­
sationen der Unionsgesellschaft der 
Erfinder und Rationalisatoren auf 
eine weitere Steigerung der Arbeits­
produktivität zu konzentrieren durch

Bewässerungsland 
soll ergiebiger 
werden

Die sämtlichen in Aserbaidshan 
vorhandenen Beregnungsmaschinen 
„Kuban“ sind im Rayon Agdam 
konzentriert. Der gekonnte Ein­
satz dieser Technik hilft, das Was­
ser rationeller zu verbrauchen und 
die hiesigen Felder damit gleich­
mäßig zu tränken.

Im Rayon Agdam, wo' mehr als 
90 Prozent der Ländereien Bewäs­
serungsfläche sind, werden zur Be­
wässerung elastische Rohrleitun­
gen, Siphons und andere moderne 
Anlagen genutzt. Ein hier geschaf­
fener Dienst hat laut Verträgen mit 
Landwirtschaftsbetri eben alle 
Pflichten in der Reparatur und In­
standhaltung der Meliorationsob­
jekte übernommen, Im laufenden 
Jahr hat dieser Dienst ein 1 000- 
Kilometer-Berieselungsnetz und 
Hunderte subartesische Brunnen 
einen Monat früher für die Früh­
jahrsbestellung vorbereitet..

Daher ist es nicht verwunderlich, 
daß die Ergiebigkeit eines Bewäs- 
serungsheklars im Rayon Agdam 
eine der höchsten in der Republik 
ist. Im vorigen Jahr brachte man 
in den Kolchosen „Lenin“, „Kirow“ 
und anderen auf den Bcwässe- 
rungsländereien je drei Ernten ein 
(Raps, Maiskorn und Grünmasse). 
Ès wurden 45 Dezitonnen Baum­
wolle und 200 Dezitonnen Wein­
trauben je Hektar erzielt.

In diesem Jahr wollen die aser­
baidshanischen Meliorationstechni­
ker alle Kapazitäten zum geschlos­
senen Dränsystem überführen.

Eine solche Dränung setzt be­
trächtliche Flächen für die Saaten 
irei und erhöht den Wirkungsgrad 
der wasserwirtschaftlichen Anla­
gen. Sie verpflichteten sich, schon 
zu Beginn der Frühjahrsbestellung 
den Ackerbauern 21 000 Hektar aut’-
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eine raschere Einführung der Er­
kenntnisse der Wissenschaft, neuer 
Technik, fortschrittlicher Technolo­
gie, komplexer Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktions­
prozesse und durch Reduzierung 
der manuellen Arbeit.

Ein breiter Tätigkeitsbereich der 
Rationalisatoren und Erfinder sind 
die Erarbeitung neuer agro- und 
zootechnischcr Verfahren der land­
wirtschaftlichen Produktion, 
Verbesserung der bestehenden 
thoden sowie die Erhaltung 
qualitätsgerechte Verarbeitung 
Produktion.

Zu billigen und weitgehend 
unterstützen ist die Arbeit 
Neuerer bei der Lösung der Aufga­
ben der rationellen und wirtschaft­
lichen Nutzung von Roh-, Energie­
brennstoffen und anderen materiel­
len Ressourcen. Es gift, die Bemü­
hungen der Rationalisatoren und 
Erfinder stets auf die Schaffung 
und Einführung energiesparender, 
abfallarmcr und abfalloser techno­
logischer Prozesse, auf die Verrin­
gerung der Materialaufwendigkeit 
und die Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse, auf die Erziehung 
hoher Endresultate bei Minimalauf­
wand zu lenken.

Hauptaufgabe der Unionsgesell­
schaft der Erfinder und Rationalisa­
toren müssen nach wie vor die För­
derung der schöpferischen Aktivi­
tät der Werktätigen, die Vervoll­
kommnung der Arbeit der ehren­
amtlichen Konstruktions- und Pa­
tentbüros, der schöpferischen Kom­
plexbrigaden und der Neuererräte, 
die Verstärkung der Hilfe 
beiter und Spezialisten bei 
arbeitung und rechtzeitigen 
rung der Erfindungen und 
serungsvorschläge bleiben.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
wünscht den Delegierten des V. Re­
publikkongresses der Unionsgesell­
schaft der Erfinder und Rationali­
satoren erspießliche Arbeit und 
bringt seine feste Überzeugtheit 
zum Ausdruck, daß die Mitglieder 
der Gesellschaft, Erfinder und Ra­
tionalisatoren um die Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts noch aktiver 
kämpfen und alles daransetzen wer­
den, um die historischen Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
erfolgreich zu realisieren.

für Ar- 
der Er- 
Einiüh- 
Verbes-

Die Werktätigen des Lenin-Sow- 
chos, Gebiet Scmipalatinsk, haben 
ihre agrotechnischen Pflichtmaßnah­
men für den Winter bewältigt. Auf 
der ganzen Ackerfläche und den 
Heuschlägen wurden Schneewälle 
gebildet, auf die Felder wurde die 
nölige Menge verrotteten Mists be­
fördert. Das Saatgut der Getreide­
kulturen und Körnerleguminosen 
ist nur erster und zweiter Klasse. 
Die Sämaschinen und Kultivatoren 
sind intakt, die restlichen Trakto­
ren werden einsatzbereit gemacht.

gebesserter Ländereien — mehr als 
planmäßig — vorfristig zu überge­
ben. Die Effektivität des Mcliorali- 
onsbauwesens soll auch dank dem 
Brigadenvertrag ansteigen, der bis 
Ende des Planjahrfünfts in allen 
Abteilungen dec „Glawasmeliowod- 
stroi“ eingeführt werden soll.

Usbekische SSR------------------

Kartoffelbauer 
aut dem Feld

i
i

Früher denn je haben die Ak- 
kerbauern im Gebiet Taschkent mit 
dem Kartoffelpflanzen begonnen. 
Sie sind als erste in der Republik 
mit ihren Aggregaten aufs Feld 
gezogen.

Das so frühe Kartoffelpflaazen 
wird frohwüchsiges Aufgehen aus­
schließlich dank der natürlichen 
Feuchtigkeit ohne zusätzliche Be­
wässerung fördern. Deshalb wur­
de auch die Technologie verändert: 
Die Knollen werden tiefer als ge­
wöhnlich in den Boden gebettet. 
Die starke Bodenschicht wird sie 

•vor eventuellen Nachtfrösten schüt­
zen. ‘

In diesem Jahr sind 80 Prozent 
der Kartoffelfelder in spezialisier­
ten Agrarbetrieben konzentriert. 
Das ermöglicht die Mechanisierung 
aller Arbeiten beim Anbau dieser 
wertvollen Nahrungskultur. Außer­
dem dringen die Felder weiter nach 
dem Norden — in Gebirgs-, Vur- 
gebirgs- und \\ üstenregionen — 
vor. Umfangreiche Karioffelplanta- 
gen wurden in den Sanddünen der 
Karakumwüste im Geniel Choreen 
angelegt. Hier ist der erste spe­
zialisierte Kartoffelbausowchos — 
der siebzehnte in Usbekistan — 
entstanden. Die Felder wurden aui 
Hügelland . längs des Parmenter 
llauptkanah eingerichtet.

In diesem Jahr sollen Kartoffeln, i 
nach Getreide die zweitwichtigste 
Nahrungskultur, auf 36 000 Hektar 
Land — um 3 000 Hektar mehr als 
im zurückliegenden Jahr — unter 
gebracht werden.
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Darüber schrieb die TreaadsMI Damit es KeineDisziplin-Grundlage —, _ - .. -
hoher Arbeitsqualität| „Fehlzündungen“ gibt

Wassili TARASSENKO, Sekre­
tär des Partcikomitccs der Vereini­
gung „Zclinogradsclmasch“:

Im Januar hat unser Kollektiv 
nach dem Vorbild der Moskauer so­
zialistische Verpflichtungen zur 
weiteren Festigung der Arbeitsdis­
ziplin übernommen. Eine Voraus­
setzung für ihre Erfüllung ist die 
Entwicklung der Brigadenform der 
Arbeitsorganisation. Bereits im lau­
fenden Jahr werden 70 Prozent al­
ler Beschäftigten nach dieser Me­
thode arbeiten. Über die Vorzüge 
dieser Methode wurde schon zur 
Genüge gesprochen. Es erübrigt 
sich, das hier zu wiederholen.

Außerdem nutzen wir in unserer 
Arbeit auch andere Mittel der Festi­
gung der Arbeitsdisziplin. Darunter 
sind die tägliche Erörterung dieser 
Fragen auf Kurzbesprechungen 
durch die Meister, auf Dispatchcr- 
Wcrkplanungcn durch die Abtei­
lungsleiter, deren breite Publizität.

Dadurch haben wir eine bedeu­
tende Verringerung der Arbcitsver- 
Säumnisse, eine Reduzierung der 
Arbeitszcitvcrluste um 50 Prozent 
und der Kaderfluktuation erzielt.

Galina PETROWA, Näherin in 
der Konfektionsfabrik „Manschuk 
Mametowa“:

Ich möchte bestätigen, daß das 
Kollektiv der beste Erzieher ist. In 
unserer Fabrik herrscht eine Atmo­
sphäre. in der sich ein gewissenlo­
ser Mensch sehr unwohl fühlt. 
Gleichzeitig wird ehrlichen Arbei­
tern eine besondere Achtung erwie­
sen. Es gibt viele, an denen die 
Fabrikarbeiter sich ein Beispiel 
nehmen können. Da seien zuerst 
unsere Kollektive der kommunisti­
schen Arbeit in der Abteilung Nr. 1, 
das Komsomolzen- und Jugcndkol- 
lektiv der Abteilung Nr. 4 und das­
jenige der Expcrimentalabteilung 
genannt. Alle arbeiten einmütig 
und organisiert, ohne Ausschuß und 
Disziphnverletzungen, erfüllen 
ständig ihre Verpflichtungen.

Ich wiederhole nochmals: Wir 
schenken der Arbeit mit Verletzern 
der Arbcits- und Produktionsdiszi­
plin viel Aufmerksamkeit und 
schaffen um sie eine entsprechende 
öffentliche Meinung. Doch müßten 
meines Erachtens im Arbeitsgesetz­
buch besondere Maßnahmen vorge­
sehen sein, damit die Faulenzer 
und Bummler nicht die gleichen 
Rechte wie die gewissenhaften und 
ehrlichen Arbeiter genießen.

Alexander TRIFANTSCHEW, Di­
rektor der Eisengießerei:

Bin mit solch einer Fragestel­
lung voll und ganz einverstanden. 
Wir müssen von Kompensation des 
materiellen Schadens sprechen, den 
die Disziplinverletzer verursachen. 
Der Arbeitsbummler, der sein Soll 
nicht geleistet hat, muß den der 
Produktion zugefügten Schaden er­
setzen. Ich habe irgendwo gelesen, 
daß in den ersten Jahren der So­
wjetmacht ein Dekret herausgege­
ben wurde, in dem es die Bestim­
mung gab, laut der solch ein Ar­
beitsbummler die versäumten Stun­
den bedingungslos abarbeiten und dié 
Leistungsnorm erfüllen mußte. Mei­
nes Erachtens müßte man das wie­
der einführen. Denn neben den 
Rechten' bestehen auch die Pflich­
ten.

Und nun möchte ich auf noch ei­
nen Umstand eingehen. Wenn wir 
von Kaderfluktuation sprechen, be­
ruft man sich bei uns oft nur auf 
die Arbeitsbedingungen. Eigentlich 
stimmt das: Die Arbeitsbedingun­
gen müssen ständig verbessert 
werden. Das ist unsere Großpolitik. 
Es ist aber unzulässig, wenn ein­

Robbenfang 
begonnen

Die Fischer aus dem Fort Schew- 
tschenko haben mit dem Robben­
fang einen Monat früher begonnen. 
Der ungewöhnlich warme Winter 
löste die Migration der Tiere aus 
und veranläßte, nicht nur die Fri­
sten, sondern auch den Platz ihres 
Fangs zu ändern.

Von jeher vereinen die Seefahrer 
den Beruf eines Fischers und eines 
Jägers. Das leichte, auf Auktionen 
hoch geschätzte Fell sowie der heil­
same Tran waren einst die Ursache 
der fast vollen Ausrottung der Rob­
ben. Später wurde der Fang der 
Robben verboten, und sie wurden 
nur in Anzuchtstätten gehalten und 
auf Robbensammelplätzen aufgelüt- 
tert.

Die Robbenfänger verpflichteten 
sich, 26 000 Felle der Jungrobben 
— doppelt soviel wie im Vorjahr — 
zu beschaffen.

(KasTAG)

Eine Fahne 
für den Dorfsowjet

Der Sowchos „Avantgarde“, Ray­
on Kijma, Gebiet Turgal, liefert 
jährlich viel Getreide, Fleisch und 
Milch ab. Sogar im vorigen un­
günstigen Jahr buchte man hier 
über 300 000 Rubel Gewinn.

Die Erfolge des Kollektivs re­
sultieren nient zuletzt ai/s der Ver­
besserung der Tätigkeit des Dorf­
sowjets Belowodskoje, auf dessen 
Territorium der Sowchos liegt. Sein 
Vollzugskomitce und die ständigen 
Kommissionen helfen dem Sowchos 
größtmöglich in seinem Kampf um 
die Steigerung der Produktionsef­
fektivität, um die Realisierung des 
Komplexplans, der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung des 
Kollektivs.

i Für die aktive Teilnahme an des- 
Iscn Realisierung erhielt der Dorf­
sowjet die Rote Wanderfahne des 
Turgaier Gebietssowjets der Volks­
deputierten und des Gebietsgewcrk- 
schaftsrats. (KasTAG)

Jodcrmann sieht ein, daß es notwendig ist. In allen unseren Industrie-, 
Bau-, Verkehrs- und Landwirtschaftsbetrieben feste Ordnung xu schatten, 
überall strikt die Arbcits-, Fertigung!- und Staatsdlsxlplln zu befoiqen. 
Darüber qab und qibt es keine andere Meinung, keinen anderen Stand­
punkt. Doch die Notwendigkeit einer strengen Ordnung und das Vermö­
gen, diese Sache zu organisieren, sind nicht gleiche Begriffe. Um so mehr, 
als diese Aufgabe komplex und von allen Ämtern, Diensten und Kollekti­
ven gleichzeitig gelöst werden muß. Das normale Funktionieren unseres 
Wirtschaftsmechanismus hähgt von zahlreichen und grundverschiedenen 
Faktoren ab: vom Dicnstlclstungs- und Verkehrswesen, vom Handel, von 
den Arbeitsbedingungen, vom Leitungsniveau usw. usf. Wie sind alle die­
se Probleme Im Komplex zu lösen? Als Fortsetzung des In den Spalten der 
„Freundschaft" begonnenen Gesprächs über die Fcstlgunq der Disziplin, 
von der die Qualität der'Arbeit und ihr Endergebnis in Jeder Hinsicht ab- 
hängt, veranstaltete die Redaktion eine Sitzung am „Runden Tisch", an 
der sich Arbeiter. Wirtschaftsleiter, Partei- und Gewerkschaftsfunktionäre 
des Lcnin-Bczlrks der Stadt Zellnograd beteiligten. Das Ergebnis der Dis­
kussion: Fraqen der Festigung der Arbeitsdisziplin sind als ein staatliches 
Anlicqcn konkret und In allen Bereichen unseres Lebens zu lösen.

Nachstehend veröffentlichen wir mehrere besonders charakteristische 
Äußerungen der Sitzungsteilnehmer.

zelne Leiter alle ihre Mängel und 
Versäumnisse den besonderen Pro- 
duktionsschwicrigkeiten in die 
Schuhe schieben. Die Gießerei gilt 
traditionsgemäß als einer der 
schwierigsten Betriebe. Wir müssen 
noch viel zur Mechanisierung und 
Automatisierung vieler Produkti- 
onsabschnittc und zur Hebung der 
Arbeitskultur leisten. Doch cs gibt 
in unserer Stadt Betriebe, wo die 
Arbeitsbedingungen viel besser 
sind, die Kaderfluktuation aber 
noch höher ist als bei uns.

Woran liegt es? Meines Erach­
tens müßten ernsthafte . soziologi­
sche Erforschungen dieser Erschei­
nung unter Einsatz kompetenter 
Spezialisten und Wissenschaftler 
cingcleitet werden, damit wir effek­
tiver auf die Reduzierung der Ka­
derfluktuation, auf die Stabilisie­
rung und Festigung der Kollektive 
hinarbeiten könnten.

Einstweilen herrscht hier voll­
ständige Selbstbetätigung. Jeder 
handelt hier nach seinem Wissen 
und Gewissen. Wir im Werk schen­
ken jetzt zwei Problemen mehr 
Beachtung: der Schaffung guter 
kultureller und sozialer Bedingun­
gen und der Verbesserung des städ­
tischen Verkehrs. In unserem Blick­
punkt stehen auch die Arbeit der 
Betriebsküche, der Lebensmittelver­
kaufsstelle, die Hilfswirtschaft, der 
Wohnungsbau, die Schaffung einer 
Erholungsbasis usw. Was den Ver­
kehr anbelangt, so bestehen hier 
Probleme und Problemchen, die au­
ßerhalb unserer Kompetenz liegen.

Hermann RUBO, Direktor des 
Busparks Nr. 1:

Eigentlich habe ich mit Vorwür­
fen an die Mitarbeiter des öffent­
lichen Kraftverkehrs für Personen­
beförderung gerechnet. Leider 
klagt man sehr oft über sic, wenn 
man sich zur Arbeit verspätet. Na­
türlich hat das seinen Grund. Der 
Stadtverkehr ist überbelastet, insbe­
sondere in den Spitzenzeiten. Nicht 
alle Buslinien werden mit der aus­
reichenden Zahl von Bussen be­
fahren. Der Auslastungskoeffizient 

.des Busparks betrug im zurücklie­
genden Jahr 97 Prozent, der Plan 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität ist kaum zu 95 Prozent er­
füllt. Viele Busse stehen still we­
gen Maschinenschäden. Es mangelt 
ân Ersatzteilen, an Reparaturarbei­
tern. Die Arbeitsdisziplin unter "'ih­
nen ist niedrig, die Kaderfluktuati­
on besorgniserregend.

Nach der Ermittlung der Ursa­
chen für diese Mängel realisieren 
wir Maßnahmen zu deren Behe­
bung: Wir sind bestrebt, die Ar­
beitsbedingungen zu verbessern, er­
höhen die Rolle der gesellschaftli­
chen Organisationen bei der Erzie­
hung der Kader und unternehmen 
alles, damit jeder Fall der Verlet­
zung der .Arbeitsdisziplin operativ 
behandelt wird.

Bei uns gibt es nicht wenig Pro­
bleme, die wir im Kollektiv lösen 
müssen. Und zwar dringend, so­
fort. Doch hier will ich auch auf 
andere . Probleme eingehen. Im zu­
rückliegenden Jahr machte der Aus­
fall der Linienbusse und ihr Still­

Staubstürme bezwungen
Die Meteorologen von Alma-Ata 

haben einen Katalog der Staubstür­
me verfaßt, die in den letzten Jah­
ren über den Weiden und landwirt­
schaftlichen Oasen zwischen dem 
Kaspischen Meer und dem Alakol- 
See tobten. Er enthält ausführliche 
Charakteristiken von 10 000 Stür­
men, die von den Wetterdienststel­
len und -posten des Wetter- und 
Wasserstandsdicnsts der Republik 
registriert worden sind.

Das neue Werk ist von prakti­
schem Interesse für den Agrar-Indu­
strie-Komplex Kasachstans. Bereits 
während der Forschungsarbeiten

Der Weg zum Verkaufstisch
Die Redaktion „Freundschaft“ hat Ihre Leser über die vom Unionsver­

band der Journalisten gestartete Aktion „Das ganze Erntequt erhalten!" 
bereits informiert. In der Zeitung wurden Materialien über den Verlaut 
dieser Aktion In verschiedenen uebieten der Republik veröffentlicht. Heu­
te bringen wir eine Übersicht aus Petropawlowsk.

In Petropawlowsk gibt cs insge­
samt 14 Verkaufsstellen „Gemüse 
—Obst“. In der Regel sind es Ein­
richtungen in mehrstöckigen Wohn­
häusern. Die Handelssäle sind mit 
allem Nötigen ausgeslattet, in den 
Hilfsräumen gibt es große Kühlan­
lagen, für das Personal und für 
die Kunden sind gute Bedingungen 
geschaffen. Der Handel verläuft 
rege.

Wichtig ist jedoch nicht nur, wie 
gehandelt wird, sondern auch wo­
mit. In der Karl-Marx-Straßc wurde 
vor kurzem die neue spezialisierte 
Verkaufsstelle Nr. 10 eröffnet. Die 
Verkäuferin Vera Afanasjewa zeigt 
liebenswürdig: Hier sind frischer 
Kohl und geschälte Kartoffeln, Ret­
tich, Tischrüben, Zwiebeln und 
Mohrrüben, allerlei Eingcsalzenes, 
Der Handel ist gut organisiert, es 
gibt keine Reihen.

Der Laden Nr. 4 befindet sich im 
Stadtzentrum, wo es am lebhafte­
sten hergeht. Die Oberverkäuferin 
Raissa Masurowa macht uns aus­
führlich mit der Situation bekannt, 
nennt die Preise verschiedener Ge­
müsearten. Ein Kilo Kartoffeln ko­

stand wegen Maschinenschäden — 
sage und schreibe — volle 18 500 
Stunden aus! Die Hauptursache 
ist der jämmerliche Zustand der 
Straßen in der Stadt. Didsc Frage 
rollen wir immer wieder auf. Doch 
cs verbessert sich nichts, eher um­
gekehrt: Die Straßen verschlechtern 
sich noch mehr.

Uljana LEOSCHKO, Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees der Ver­
einigung „Prodtowary“:

Auch .unser Kollektiv ist in der 
Nichtproduktionssphärc tätig, dabei 
im besonders verantwortlichen Be­
reich — im Handel. In den letzten 
Jahren haben wir einen gewissen 
Fortschritt in der Arbeit erzielt und 
bewältigen erfolgreich unseren Wa­
renumsatzplan. Zwölf von fünfzehn 
neueröffneten Lebensmittelgeschäf­
ten liegen unmittelbar auf dem Ge­
lände von Industriebetrieben. Zahl­
reiche Verkaufsstellen wurden gc- 
neralrenoviert und rekonstruiert, 
die Formen der handelsmäßigcn 
Betreuung der Kunden werden ver­
vollkommnet.

Und dennoch sprechen wir heute 
von mangelhaftem Warensortiment, 
von Fällen abschätzigen Verhaltens 
zu den Kunden und anderen Verlet­
zungen der Handelsvorschriflcn.

Was in solchen Fällen zu unter­
nehmen ist, wissen wir gut: Wir 
nehmen uns die Schuldigen auf Ge­
werkschaftsversammlungen vor, la­
den sic vors Kameradschaftsgericht 
und entziehen ihnen die Prämien. 
Doch in dieser ganzen Arbeit haben 
wir noch kein konsequentes System, 
und die Kontrolle der richtigen Ar­
beitsorganisation läßt Besseres zu 
wünschen übrig.

Das Novemberplenum (1982) des 
ZK der KPdSU stellt uns die Auf­
gabe, die handelsmäßige Betreuung 
der Bevölkerung bedeutend zu ver­
bessern, unsere Arbeit- mit ihren 
Interessen zu vereinen. In dieser 
Hinsicht beschlossen wir Maßnah­
men zur rationelleren Nutzung der 
Arbeitszeit und zur Verbesserung 
der Handclskultur und realisieren 
sie. Seit Anfang Februar arbeiten 
unsere Verkaufsstellen in der Zeit, 
die für die Kunden bequemer ist.

Kuanysch ACHMETBEKOW, 
Vorsitzender des Rayonkomitccs für 
Volkskontrollc:

Bis jetzt wurde hier meistens 
über Probleme der Arbeitsdisziplin 
der Werktätigen gesprochen, die 
unmittelbar im Betrieb arbeiten. Ich 
will hier von der Disziplin derjeni­
gen sprechen, die die Kollektive 
leiten. Leider verursacht die Undis­
zipliniertheit mancher von ihnen 
größeren Schaden als von zehn Ar­
beitsbummlern. Im vergangenen 
Jahr wurden wegen verschiedener 
Verletzungen der Sjaats- und Ar­
beitsdisziplin, wegen Mißbrauchs 
und der Übergriffe 40 Amtsperso­
nen bestraft. Darunter A. G. Tscha- 
ban, stellvertretender Direktor des 
Werks „Kasachselmasch", für vor­
schriftswidrige Aufbewahrung und 
Verderb der Rohstoffe; A. Bogomo­
low, jetzt schon ehemaliger Ab­
schnittsleiter in der Eisengießerei, 

wurden Gesetzmäßigkeiten dieser 
gefährlichen Wettererscheinung er­
mittelt. Es wurde eine effektive A\e- 
thode zur Prognostizierung der 
Staubstürme (zwei bis drei Tage 
vor deren Eintritt) vorgeschlagcn. 
Jetzt wird kein Staubsturm die 
Schaf- und Pferdeherden auf den 
Umtriebsweiden mehr überrumpeln. 
Die Alma-Ataer .Synoptiker werden 
sic rechtzeitig per Rundfunk mel­
den.

Auf der Karte sind die Herde der 
Naturgewalten angegeben. Dadurch 
entstand die Möglichkeit, selbst 
die Entstehung der Staubstürme zu 

stet 10 Kopeken, Kohl — 8 Kope­
ken, Sauerkraut — 16 Kopeken, 
eingelegte Tomaten — 16 Kopeken, 
Tischrüoen — 10 Kopeken, Rettich 
— 6 Kopeken, eingelegte Gurken — 
30 Kopeken, Weintrauben — 80 Ko­
peken. Wenn man noch hinzufügt, 
daß allein durch die Verkaufsstelle 
Nr. 4 „Gemüse — Obst“ täglich bis 
zwei Tonnen Kartoffeln, eine Ton­
ne Kohl, Hunderte Kilogramm 
Weintrauben verkauft werden, be­
greift man leicht die einmütige 
Meinung der befragten Käufer: 
„Mit dem Gemüse ist es jetzt viel 
besser bestellt.“

Wir besuchten weitere zwei Kauf­
läden des Gorpischtschetorg, die 
Gemüseabteilungen haben. Aber 
dort war die Situation nicht so er­
freulich. Und nicht etwa darum, 
weil es dort weniger Gemüse gab 
oder das Sortiment geringer war, 
sondern weil die Handelsbedingun­
gen viel zu wünschen übrig lassen. 
In der ganzen Verkaufsstelle gab 
cs keinen Lagerraum. Der Handel 
verlief ohne Reserveware, also mit 
Stockungen. Die Verkäufer haben 
es schwer, noch schwerer haben es 

und L. Tschudinowa, Leiterin der 
Bibliothek Nr. 5, wegen Arbeits­
desorganisation und Übergriffe in 
ihrer Dienststellung. Solche Leiter 
fügen dem Kollektiv einen kaum 
wiedergutzumachenden moralischen 
Schaden zu, indem sic andere Men­
schen demoralisieren.

Nikolai PUCHA, Erster Sekretär 
des Lcnin-Stadthezirksparteikomi- 
tccs:

Unser Bezirk ist der führende in 
der Stadt. Auf seinem Territorium 
befinden sich große Industrie- und 
Baubetriebe und verschiedene Or­
ganisationen; von den Ergebnissen 
Hirer Tätigkeit hängen vielfach die 
wirtschaftlichen Leistungen der 
Stadt ab. Deshalb sind Fragen der 
Disziplin, der Schaffung einer fe­
sten Ordnung in allen Lebensberci- 
chen des Bezirks von sehr großer 
Bedeutung. Das haben alle Redner 
in unserer Sitzung sehr richtig un­
terstrichen. Gegenwärtig befaßt sich 
das Bczirksparteikomitce besonders 
ernst mit der Regelung der Ar­
beitszeit und der grundsätzlichen 
Verbesserung der Tätigkeit der 
Dienstlcistungs-, Handels-, Ver­
kehrsbetriebe und der kommunal­
wirtschaftlichen Einrichtungen.

Genosse O. Trifantschew sprach 
hier darüber, wie in der Eisengie­
ßerei für die Verbesserung und Fe­
stigung der Arbeitsdisziplin ge­
kämpft wird. Das ist ein interessan­
ter versuch, der unsere allgemeine 
Beachtung erheischt. Eine erhebli­
che Arbeit wird in dieser Richtung 
in der Fabrik „Manschuk Mamelo- 
wa'* und im Werk „Zclinogradsel- 
masch“ geleistet. Zugleich verwei­
sen sic auf Momente, die nicht von 
den Arbeiterkollektiven selbst ab­
hängen. Das ist die unzulängliche 
Arbeit des Verkehrs,, der Handels­
und Dienstleistungsbetriebe usw. 
Doch hier darf nicht das aus dem 
Blickfeld fallen, worüber Genosse 
Rubo berichtet hat. Warum funk­
tioniert der Stadtverkehr schlecht? 
Warum werden soziale Probleme 
nicht operativ und zufriedenstellend 
gelöst? Warum bleibt die Repara­
turbasis im Rückstand? Eine maß­
gebende Rolle spielt hier die fach­
kundige Arbeitsorganisation und 
das Niveau der Leitung der Kollek­
tive. Sehr richtig sagte hier Genos­
se Achmetbekow: Die Arbeitsdiszi­
plin und mit ihr die Arbeilsqualität 
hängen nicht nur vom Werktätigen­
kollektiv ab. Leichtsinn und Nach­
lässigkeit einzelner Amtspersonen 
bringen oft größeren Schaden als 
Arbcitsversäumnissc und Stillstän­
de. All diesen Problemen wird das 
Bczirksparteikomitce angespannte 
Aufmerksamkeit schenken. Auf dem 
Treffen mit Moskauer Werk­
zeugmaschinenbauern betonte 
der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU Genosse J. W. An­
dropow: „Wir brauchen eine be­
wußte Disziplin, eine Arbeitsdiszi­
plin, eine solche, die die Produkti­
on voranbringen würde. Wir müs­
sen in den Kampf um Disziplin ei­
nen großen Inhalt hineinbringen 
und sie unmittelbar mit der Erfül­
lung der Produktionsaufgaben ver­
binden. Dann wird cs keine soge­
nannten Fehlzündungen geben, 
dann wird das erfüllt werden, was 
das Novemberplenum des Zentral­
komitees der Partei konzipiert hat.“

Der Realisierung dieser Aufga­
be ist die ganze parteipolitische Ar­
beit der Parteiorganisation unseres 
Bezirks untergeordnet. Die Festi­
gung der Disziplin ist gerade jenes 
entscheidende Element, mit dessen 
Hilfe die ganze Kette in Bewegung 
kommt: Wir könnten dann die Ar- 
beitsqualität auf das Niveau he­
ben. das den Forderungen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU ent­
spricht.

verhüten, und zwar durch Anpflan­
zen von Bäumen und Sträuchern, 
Gräsersaaten und Bearbeitung der 
Flächen, deren Lockermaterial 
leicht durch den Wind abgetragen 
wird, mit bodenfestigenden Präpa­
raten. Die ersten Oasen zu solchem 
Zweck wurden in den Sanddünen 
am Aralsee und am Staubecken 
Kaptschagai im südlichen Bal- 
chaschgebiet angelegt. In der Ala- 
kolsenke wurde den Orkanen der 
Weg durch ein Windbrecher-Wald­
streifen-System versperrt.

(KasTAG)

die Käufer. Galina Kusnezowa, 
Oberkäuferin in der Verkaufsstelle 
Nr. 16, erzählt: „Wir könnten un­
ter besseren Bedingungen mehr lei­
sten, aber vorläufig werden wir 
mit den Planauflagen nur mit Mü­
he fertig.“

Auch Vera Wlassowa, Oberver­
käuferin in der Verkaufsstelle 
Nr. 17, ist derselben Meinung. Sie 
sagte, daß man das Gemüse mit 
Unterbrechungen und in kleinen 
Partien anliefere, daß es schnell 
verkauft sei und dadurch die Nach­
frage nur schwer zu befriedigen 
sei.

„Eine der Hauptursachen dafür", 
sagt Anatoli Sagrebclski, Direktor 
der Verkaufsstelle mit wirtschaftli­
cher Rechnungsführung, „ist das 
bis jetzt noch immer nicht gelöste 
Transportproblem. Gerade deshalb 
kommen wir bei der Gemüseliefc- 
rung den Bestellungen nicht nach. 
Zudem häufen sich in den Läden 
viele Taren an, die nur an Sonn­
abenden abtransportiert werden, 
wenn der Kraftverkehrsbetrieb mehr 
Wagen zur Verfügung stellt.“

Der Direktor ist der - Meinung, 
daß die' städtische Handelsbehörde 
bei der Lösung einiger Wirtschafts­
fragen operativen setn müsse. Au­
ßer dem Transportproblem-kommen

Die Werktätigen der Aktjubinsker Wirkwarenproduk­
tionsvereinigung „XXVI. Parteitag der KPdSU" haben 
für das dritte Planjahr hohe Ziele anvisiert. Bis Juni— 
Jtlli soll die Produktion von 73 neuen Erzeugnisarten 
auf genommen werden, wird das automatisierte System 
der Leitung des technologischen Prozesses in der Fär­
berei- und Ausrüstungsfabrik eingeführt sein. Der öko­
nomische Nutzeffekt wird jährlich 345 000 Rubel 
betragen.

Unsere Bilderz Die-. Fanktionskonirolle des automa­
tisierten Steuertmgssystems- besorgen Mathematikin­

genieur Nina Kunz, Ingenieur für Elektronik Alexander 
Mostow seht schikow, Natalia Myssik und Igor 
Bytschkow.

Die schöpferische Gruppe, bestehend (v. I. n. r.) aus 
Dina Stalnaja (Industriemalcrln). Swetlana Trost 
(Durchzeichnerin). Alla Baranowa (Meisterin im Ab­
schnitt für bedrucktes Gewebe). Elsa Tschabak (Farb- 
mischerin), Galina Nawosowa und Nadeshda Porosch- 
kowa (Durchzeichnerinnen), wird Dutzende neue ori­
ginelle Stoffmuster erarbeiten.

Fotos: Viktor Krieger

Fahrerglück
Der Wagen rollte auf der asphal­

tierten Landstraße dahin. In dieser 
Gegend konnte man lange fahren, 
ohne auf eine Siedlung zu stoßen. 
Jakob Frank beunruhigte das aber 
nicht. Er wußte: sein SIL ist in 
Ordnung.

Am Wegrand stand ein LKW. Als 
Frank näher kam, sah er, daß die 
Motorhaube des „Gasik“ abge­
deckt war und aus dem Kühldr 
Dampf quoll. Jakob bremste. Am 
Wagen war aber niemand zu se­
hen. Sonderbar. Wo mochte der 
Fahrer sein? Er nahm seinen Was­
serkanister und ging zum Wagen.

Im Fahrerhaus saß eine Frau, 
anscheinend ein Fahrgast. „Er ist 
Wasser suchen gegangen“, erklärte 
sie. Jakob füllte schweigend ckn 
Kühler. Als er damit fertig war, 
tauchte der Fahrer auf mit einem 
leeren Eimer in der Hand.

„Du hast mir aus der Patsche ge­
holfen. Danke sehrl“ sagte der Bur­
sche und lächelte freundlich.

„Aber warum hast du den Motor 
nicht, gedrosselt?" fragte Frank.

„-Ich glaubte, schnell wieder zu­
rückzukommen. Nicht weit von 
hier müßte irgendwo ein Sumpf 
sein;. Doch er ist wohl inzwischen 
ausgetrocknet“, rechtfertigte sich 
der . junge Mann.

Jakob Frank schüttelte mißbilli­
gend den Kopf und sah den Fahrer 
vorwurfsvoll an. Diesem war das 
irgendwie peinlich, obwohl kein 
Wort weiter gesprochen wurde. Die 
beiden bestiegen ihre Wagen und 
fuhren in entgegengesetzter Rich­
tung weiter.

Bald hatte Frank einen Kreuz­
weg erreicht. Diese Strecke hatte 
er schon lange nicht befahren. Er 
bremste, um sich zu orientieren. 
Ein Wegweiser war aber nicht zu 
sehen, obwohl an solchen Stellen 
es doch einen geben müßte. Mög­
lich, daß ein unaufmerksamer Fah­
rer ihn gerammt hatte, und man 
war leider noch nicht 'dazu ge­
kommen, einen neuen Wegweiser 
aufzustellcn. Frank stieg aus. In 
beiden Richtungen raSten die Wa­
gen an ihm vorbei. Er hob die 
Hand, aber niemand schien ihn zu 
bemerken. Selbstverständlich wollte 
man schneller ans Ziel kommen, 
doch wo blieb die berufliche Auf­
merksamkeit all dieser Fahrer für 
ihren Kollegen? Sie sahen ihn doch 
stehen! Egal, ob man sich kennt 
oder nicht, jeder müßte bereit sein, 
seinesgleichen unterwegs zu helfen. 
Frank*würde es selbst nie unterlas­
sen, urtd dasselbe erwartete er auch 
von anderen. Diese Gleichgültigkeit 

noch die Organisation der Bc- und 
Entladearbcilen, die laufende Re­
novierung der Kaufläden und der 
Bau neuer hinzu. Mit anderen Wor­
ten, es ist ein gut durchdachtes 
System der Versorgung der Stadt 
mit Gemüse notwendig. Eines der 
Hauptprobleme bleibt die Erhaltung 
der Qualität der Ware. Einige 
schnellverderbliche Arten von Ge­
müse und Obst verlieren auf dem 
Wege vom Produzenten zum Käu­
fer an Qualität und Warcnsortc. 
Verluste sind dadurch unvermeid­
lich.

Das Hauptthema unseres Ge­
sprächs mit' Tassybai Baisulin, Di­
rektor der Handelsniederlassung 
„Plodoowoschtschtorg“, war die Fra­
ge der Zulieferung; gemeint waren 
hauptsächlich die auswärtigen Lie­
feranten, mit denen das Gebiet 
Nordkasachslan Verträge abge­
schlossen hat.

„Sie legen uns,des öfteren her­
ein, indem sie ihre Verpflichtungen 
nicht erfüllen", sagt er. „Sic ver­
letzen die Vertragstermine und lie­
fern nicht selten minderwertige Er­
zeugnisse.' ‘Moldawien, zum Bei­
spiel, lieferte mit viel Verspätung 
eine große Partie Weintrauben, die 
zum Teil als ungenießbar abge­
bucht werden mußten. Im Septem­
ber wollten die Melonen aus Dsham- 
biri, Tschimkent und Ksyl-Orda gar 
nicht kommen, im Oktober dagegen 
überhäuften die dortigen Lieferan­
ten die Station buchstäblich mit 
Zuckermelonen. Wir kamen mit dem

Dein Standpunkt im Leben

berührte ihn schmerzlich. Es ging 
da nicht nur um den Zeitverlust-

Endlich bremste ein KamAS, und 
ein bejahrter Mann streckte den 
Kopf aus dem Fahrerhaus:

„Eine Panne? Was ist denn los?“
„Alles in Ordnung, Kamerad. 

Doch wie fährt man nach Kusta- 
nai?“

„Nach rechts!“
Frank nickte dankend und be­

stieg seinen Wagen. .Wahrschein­
lich genügt es nicht, nur die Ver­
kehrsregeln zu pauken. Man sollte 
in den Fahrerschulen das Fach ,Bc- 
rufsehre' einführen, und unterwegs 
müßte das gleichgültige Verhalten 
zueinander auch .als Verletzung der 
Verkehrsregeln gelten*, dachte Frank, 
während er nach rechts abbog. ,1m 
Kollektiv sind meistens alle ka­
meradschaftlich. Warum stößt man 
aber nur auf solche gleichgültigen 
Menschen unterwegs?" Er be­
schloß, mit den Jungs aus der 
Kraftverkehrsinspektion darüber zu 
sprechen.

...Vor zehn Jahren kam Jakob 
Frank in die Autokolonne Nr. 2591 
von Temirtau. Wenn mal gespro­
chen wurde, wo der Beruf seinen 
Anfang nehme, meinte er prompt: 
bei der Liebe zum Fahrzeug.

...Der erste Wagen, den der jun­
ge Fahrer lenkte, war recht schad­
haft. Eigentlich war Frank von 
Natur nicht nachtragend. Doch sei­
nen Vorgänger schalt er in Gedan­
ken oft für dessen Nachlässigkeit.

Bereits nach drei Jahren war 
Frank einer der besten Arbeiter des 
Betriebs. Es war seit alters her so: 
ein guter Dshigit bekam ein schö­
nes Pferd. Auch Jakob Frank er­
hielt einen neuen SIL 130. Er freu­
te sich sehr und meinte: „Mit dem 
kann man 300 000 Kilometer ohne 
Generalreparatur fahren!“

„Beweis das mal durch die Tat!“ 
riefen die Kollegen.

„So meine es auch“, erklärte 
Frank ernst.

Möglich, daß man dieses Ge­
spräch später bald vergessen hätte. 
Doch Frank vergaß es nicht. Er 
betrachtete die Einlösung des Ver­
sprechens als Sache seiner Arbeiter 
eure. Die erste Fahrt bestärkte ihn 
in seinem Vorhaben: Er mußte die 
Probe bestehen. Darum suchte 
Frank beharrlich nach der Ursache 
des erhöhten Benzinverbrauchs, auf 
den er aufmerksam wurde. Er be­
riet sich mit erfahrenen Kollegen 
und ersetzte auf ihren Rat die Ver­
gaserdüse durch eine andere von 
geringerem Durchmesser. Der 
Brennstoffverbrauch wurde redu­

Ausladen nicht nach — täglich tra­
fen bis 15 Waggons ein. Dabei war 
die Qualität der Zuckermelonen 
sehr schlecht.

Tschimkent hatte uns vertrags­
mäßig mit Frühkohl zu versorgen. 
Aber statt 300 Tonnen laut Ver­
trag bekamen wir 116 Tonnen.

Ebenso war es mit Äpfeln. Vom 
Verhalten der Lieferanten zu 
ihren Vertragspflichten zeugt am 
besten die Zwicbelliefcrung aus 
dem Sowchos „Teplitschny", Gebiet 
Dshambul, der uns statt Zwiebeln 
nur Schalen und Abfälle schickte. 
Das alles wird jetzt in Petropaw­
lowsk sortiert, dabei gelangt gut 
die Hälfte in die Müllgrube.“

In den Lagerräumen, die ver­
hältnismäßig vor kurzem errichtet 
wurden, wird das Gemüse nach 
Sorten in Abteilungen aufbewahrt. 
Den größten Platz nehmen da die 
Kartoffeln ein. In einer Abteilung 
sind sie als Massengut gelagert. 
Eine Arbeiterbrigade sackt sie ein 
und bereitet sic lür die Abfertigung 
ans Handelsnetz vor. In einer an­
deren Abteilung werden sie in Con­
tainern aufbewahrt, die bei mehr­
stöckiger Aufschichtung gut durch­
lüftet werden. In ebensolchen Con- 
t ■<’nem werden die Mohrrüben und 
1? ,:chc aufbewahrt. Am Tag un­
seres Besuchs wurde ein Teil der 
Mohrrübqn gereinigt und zur Ab­
fertigung an den Handel vorberei­
tet.

Die Obstlager sind wohl die mo­
dernsten. Aber durch Verschulden 

ziert. Er sparte daran auch, dank 
der sorgfältigen technischen Pflege 
des Wagens. Dabei scheute Jakob 
Frank keine Mühe.

...Es wurde Abend. In der Ferne 
zeigte sich das Lichtermeer von 
Kustanai. Jetzt bog er auf einen 
Steppenweg ab. In dieser Gegend 
brauchte er keinen Ratgeber. Frank 
kannte sie wie seine Westentasche; 
siebenmal machte er hier bei der 
Ernte mit. Er beförderte das Ge­
treide von der Kombine zur Tenne 
mit zwei Anhängern. Den Titel 
„Bestfahrer von Lastzügen'* ver­
lieh man Jakob Frank 1981.

Auch während der Ernte 82 war 
er mit unter den besten Fahrern. 
Längst hatte er mit diesem Wa­
gen mehr als 300 000 Kilometer 
geschafft. Sein Soll erfüllte er wäh­
rend der Getreidebeförderung zu 
178 Prozent. Als er im Herbst von 
der Ernte zurückkehrte, gab es für 
ihn zu Hause eine angenehme Über­
raschung: Im Hof stand ein neu­
er „Shiguli“. Man hatte diesen 
PKW dem Bestfahrer außer der 
Reihe verkauft. Die Papiere waren 
ausgestellt gewesen, doch Jakob 
mußte zur Ernte fahren, und es 
blieb damals keine Zeit, um den 
Wagen zu erhalten. Nun hatte Ja­
kobs Bruder, der im selben Betrieb 
Fahrer ist, in dessen' Abwesenheit 
seiner Frau geholfen, den „Shigu­
li“ nach Hause zu bringen.

„Jetzt mußt du zwei Wagen 
pflegen**»scherzte der Bruder. „Paß 
auf, daß keiner davon zu kurz 
kommt“

„Ausgeschlossen!“ erwiderte Ja­
kob fröhlich. „Stiefkinder wird es 
bei mir nie geb^n!“

Nach jener Heimkehr hatte man 
Jakob Frank auf der Festversamm­
lung anläßlich des Tages des 
Kraftverkehrsarbeiters zwei Ehren­
urkunden überreicht und ihm den 
Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit“ verliehen.

...Der Heimweg scheint immer 
kürzer zu sein. Vielleicht, weil man 
mit Genugtuung feststellt: Es hat 
geklappt, und man darf von Fah­
rerglück reden. Rechtzeitig ist die 
Fracht an den Bestimmungsort ge­
bracht, der Wagen ist in Ordnung, 
und wie üblich fährt man jetzt ei­
ne andere Fracht, denn Leerfahrten 
darf es nie geben. Im Fahrerhaus 
sind sorgfältig die Geschenke für 
Kinder und Frau verstaut. Man 
wird zu Hause erwartet. .Auch das 
gehört zum Fahrerglück*, denkt 
Jakob Frank, während sein Wagen 
durch die verschneite Steppe heim­
wärtsrollt.

Von selbst kommt es aber nicht.

Michail DYRDIN
Gebiet Karaganda 

der Lieferanten werden sie nicht 
voll ausgclastet. Hier gibt es 
hauptsächlich nur Äpfel verschie­
dener Sorten. Auch da hatten die 
Lieferanten nicht ans Sortieren ge­
dacht.

Das ist auch der Hauptmangel 
bei der Aufbewahrung von Obst 
und Gemüse: Die Zulieferer sortie­
ren ihre Erzeugnisse nicht, liefern 
sie als lose Ware, unverpackt. In 
den Handelsniederlassungen- ist 
man dann genötigt, sie in belie­
biger Form anzunehmen. Das muß 
verbessert werden, man muß an die 
Lieferanten höhere Ansprüche 
stellen. Das ist schließlich im In­
teresse der Betriebe selbst, wie auch 
der Kunden.

Und noch etwas. Ist cs denn im­
mer vorteilhaft, Gemüse einzufah­
ren? Denken wir nur an die Zwie­
beln aus fernen Gebieten. Könnten 
die Kolchose und Sowchose unse­
res Gebiets nicht die Gründung von 
Genossenschaftsgruppen für Gemü­
sebau unterstützen? Das wäre doch 
in jedem Dorf möglich. Es würde 
sich lohnen, wenn die Agrar-Indu­
strie-Vereinigung des Geoiets sich 
diese Variante überlegen würde. 
Die Arbeit zur Gemüsebeschaffung 
muß allen Ernstes und auf dem nö­
ligen Niveau durchgeführt werden, 
so, wie cs das Lebensmittelpro­
gramm fordert.

Isâak HARMS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
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~ ~ Am 14. März — 100. Todestag von Karl Marx  

Er 'gtabte an die 
Revoltiiton w Rußland Volksmacht immer fester

Karl Marx und Friedrich Enqels 
iciqtcn unqcschwächtes Interesse 
für Rußland Im Laufe fast ihrer 
qanzen wissenschaftlichen und po­
litischen Tätiqkeit, sic konnten 
Russisch und lasen russisches Bü­
cher.

Die wissenschaftliche 
Weitsicht von Marx
Ein Bedürfnis nach systemati­

scher und gründlicher Erforschung 
Rußlands verspürte Marx beson­
ders seit dein Ende der 60er Jahre. 
Das war sowohl durch die Arbeit 
am 3. Band des „Kapitals“ als 
auch durch die merkliche Belebung 
der revolutionären Bewegung in 
Rußland bedingt, die sich zu einem 
heroischen Kampf dèr Narodniki 
gegen den Zarismus gestaltete.

Als eine äußerst wertvolle Quel­
le betrachtete Alarx das Buch des 
russischen Wirtschaftswissenschaft­
lers N. Flerowski „Die Lage der 
Arbeiterklasse in Rußland“, das 
man ihm aus Petersburg zugesandt 
hatte. „Nach dem Studium seines 
Werkes", schrieb er im Mir/. 
1870. „ist man fest davon über­
zeugt, daß eine äußerst schreckli­
che soziale Revolution — natürlich 
in den niederen Formen, wie sie 
dem gegenwärtigen Moskowiter 
Entwicklungsstand entsprechen — 
in Rußland unvermeidlich ist und 
nahe bevorsieht."

Die tiefschürfende Erforschung 
Rußlands ermöglichte es Marx und 
Engels, die Unvermeidlichkeit einer 
sozialen Revolution in diesem 
Land wissenschaftlich zu begrün­
den und deren welthistorischen 
Folgen vorauszusehen. Sie waren 
überzeugt, daß Rußland näher als 
ein beliebiges anderes europäisches 
Land zur Revolution stand. Marx 
schrieb im Jahre 1877, daß Ruß­
land „schon lang an der Schwelle 
einer Umwälzung stand, und daß 
alle Elemente dazu fertig waren... 
Die Revolution beginnt diesmal im 
Osten, wo das bisher unverletzte 
Bollwerk und die Reservearmee 
der Konterrevolution war.“

„Die russische Revolution“, schrieb 
Engels, „bedeutet eine solche Ver­
änderung der ganzen Lage Euro­
pas,- die von den Arbeitern jedes 
Landes mit Freuden begrüßt wer­
den muß als ein Riesenschritt zu 
dem gemeinsamen Ziel — der all­
gemeinen Befreiung der Arbeit.“

Im Brief an den Vorsitzenden 
des Slawischen Meetings, einberu­
fen am 21. März 1881 zum Jahres­
tag der Pariser Kommune, brach­
ten Marx und Engels ihre Über­
zeugung zum Ausdruck, daß die 
russische revolutionäre Bewegung 
nicht im Stadium der bürgerlich­
demokratischen Revolution stehen­
bleiben würde und „wenn auch viel­
leicht nach langen und heftigen 
Kämpfen, schließlich und mit Si­
cherheit zur Errichtung einer rus­
sischen Kommune führen muß“.

Freunde und 
Kampfgefährten

Die tiefschürfenden Forschungen 
der sozialen Verhältnisse in Ruß­
land wurden dank den Verbindun­
gen von Marx und Engels mit 
russischen Revolutionären möglich.

Eine wichtige Entwicklungsstufe 
dieser Verbindungen waren ih­
re Beziehungen zu den Mitglie­
dern der Russischen Sektion 
der 1. Internationale (1864 — 
1876) und anderen zu dieser Or­
ganisation gehörenden Revolutio­
nären Rußlands. Die Russische 
Sektion wurde Anfang 1870 in 
Genf gegründet. Arn 12. Alärz ba­
ten die Mitglieder des Sektionsko­
mitees Marx, zu ihrem Vertreter 
im Generalrat zu werden. In ihrem 

Schreiben hieß es, daß die Ideen 
der internationalen Bewegung des 
Proletariats auch nach Rußland 
drangen; sic würdigten die ent­
scheidende Rolle von K. Marx bei 
der Gründung der Internationale. 
Marx ging auf den Vorschlag des 
Komitees bereitwillig ein und lei­
stete der Sektion größtmöglichen 
Beistand bei ihrer Tätigkeit. Bei 
den Mitgliedern der Russischen 
Sektion schätze er hoch ihre revo­
lutionäre Überzeugtheit, ihren In­
ternationalismus und ihr bewußtes 
Bestreben, die russische revolutio­
näre Bewegung in die Bahn der 
gesamteuropäischen Bewegung des 
Proletariats zu lenken.

Ein besonderer Platz in der Ge­
schichte der internationalen Arbei­
terbewegung wird dem Kampf von 
Marx und Engels gegen den Ba­
ku nisiiius eingeräumt. Dieser Kampf 
zeigt, welch wahre Internationali­
sten die Begründer des Marxismus 
waren.

Alichail Bakunin, der Ideologe 
des Anarchismus und der Narodni- 
kibewegung, der russische kleinbür­
gerliche Revolutionär, schloß sich 
der Internationale im Jahre 1868 
an und war bestrebt, sie zu seinen 
anarchistischen und später spaltcrK 
sehen Zwecken auszunutzen. Seif 
der Bildung einer Allianz in der 
Internationale begann ein scharfer 
‘Kampf des marxistischen Kerns ge­
gen das Sektierertum und den 
Anarchismus von Bakunin. Trotz­
dem bezeigten Marx und Engels zu 
Bakunin freundschaftliche Zunei­
gung und versuchten, in ihm einen 
Verbündeten für ihren Kampf zu 
gewinnen. Als er aber der Interna­
tionale seine anarchistischen und 
sektiererischen Dogmen aufzuzwin­
gen und somit die internationale 
Arbeiterbewegung zu spalten be­
gann, führten Marx und Engels 
gegen Bakunin und seine Anhän­
ger einen entschiedenen und prin­
zipiellen Kampf. Im Jahre 1872 
wurde er aus dieser Organisation 
ausgeschlossen. Dieser Kampf war 
auch für die russische revolutionä­
re Bewegung von großer Bedeu­
tung, er half ihr, anarchistische 
und Volkstümleransichlcn zu über­
winden und sich später auf der 
Grundlage des Alarxismus zu ver­
einen.

Das Streben nach der Einigung 
aller revolutionären Kräfte war für 
die Tätigkeit von Alarx und Engels 
schon immer ausschlaggebend. Be­
merkenswert ist ihr Verhalten zu 
den russischen Narodniki, denen 
sic wiederholt auf die Irrtümlich­
keit ihrer utopischen Ansichten hin­
wiesen. Während in Rußland der 
Kampf der Narodniki gegen Zaris­
mus entbrannte, hielt Alarx es für 
notwendig, dieser Kritik die freund­
schaftlichste und taktvollste Form 
zu verleihen. Die Situation war 
unpassend für den öffentlichen Ta­
del der utopischen Grundlagen der 
Ideologie der Narodniki, die unter 
äußerst schwierigen Verhältnissen 
kämpften. Die praktischen, revolu­
tionären Aktionen der Volkstümler­
organisationen waren zu jener Zeit 
von viel größerer Bedeutung als 
der theoretische Aspekt der Bewe­
gung.

Einstellung von Marx 
und Engels zur 
„Narodnaja Wolja“
Alarx und Engels würdigten die 

Bildung der illegalen Organisation 
„Narodnaja Wolja“ im Jahre 1879 
als ein wichtiges Ereignis, als die 
Gründung einer revolutionären 
Partei jn Rußland, die eine bei­
spiellose Fähigkeit zur Selbstauf­

opferung und Energie besaß. Als 
prinzipielle Gegner der Methode 
des individuellen Terrors betrachte­
ten Marx und Engels diese von den 
Mitgliedern der „Narodnaja Wolja" 
angewandte Methode, trotzdem als 
unter jenen Verhältnissen histo­
risch unvermeidlich.

Besonders eng waren die per­
sönlichen Beziehungen von Alarx 
zu den Vertretern der „Narodnaja 
Wolja" in den Jahren 1880 bis 
1882. Das Exekutivkomitee der 
„Narodnaja Wolja" äußerle in ei­
nem Briet an Alarx seine Achtung 
vor ihm sowie Anerkennung für 
die Unterstützung des Kampfes 
der russischen Revolutionäre und 
bat ihn, ihrem Vertreter Hartmann 
Beistand zu leisten, um Europa 
und Amerika mit diesem Kampf 
bekannt zu machen. In diesem 
Brief wurde die gewaltige Bedeu­
tung des „Kapitals" für die russi­
schen Revolutionäre unterstrichen, 
das zu einem Handbuch für gebil­
dete Alcnschcn Rußlands geworden 
war.

Ende 1880 erhielt Alarx aus Pe­
tersburg das „Programm der Ar­
beiter, Alitglieder der Partei .Na­
rodnaja Wolja' “. Aus den Randbe­
merkungen von Alarx zu diesem 
Programm ist zu ersehen, daß er es 
aufmerksam studierte und jene 
Punkte herVorhob, wo es sich um 
die revolutionärdemokratischen For­
derungen der Alitglieder der „Na­
rodnaja Wolja“ handelte. Ihm war 
der Punkt über das Selbstbestim- 
mungsrcchl ‘ der zum Russischen 
Reich gehörenden Nationen aufge­
fallen. Alarx und Engels würdig­
ten den Brief des Exekutivkomi­
tees der „Narodnaja Wolja" ah 
Alexander III. vom 10. März 1881 
(nach den Ereignissen vom I. Alärz^ 
1881, als Zar Alexander III. von 
den Mitgliedern der „Narodnaja 
Wolja“ ermordet worden war), der 
die Forderung politischer Umge­
staltungen enthielt: „Der Brief be­
weist, daß cs in den Reihen der 
Revolutionäre Menschen mit-Staals- 
verstand gibt." Das Verhalten von 
Karl Alarx und F. Engels zur „Na­
rodnaja Wolja" ist ein Beispiel des 
historisch bedingten Herangehens 
an politische Organisationen und 
die revolutionäre Bewegung in den 
Ländern, wo sich die Vorausset­
zungen für die Auffassung der 
Ideen des Marxismus und die 
Schaffung einer proletarischen Par­
tei erst herausbildeten.

Alarx konnte nicht erleben, wo­
mit der Revolutionsprozeß der be­
sten Vertreter der revolutionären 
Narodniki- endete, der unter dem 
Einfluß des Studiums der Werke 
der Begründer des Alarxismus so­
wie des Briefwechsels und Ver­
kehrs mit ihnen vor sich ging. Der 
Augenzeuge dieses Prozesses war 
Engels.

A

Alarx und Engels wären" vom 
freudigen Glauben an die russi­
sche Revolution und ihre gewaltige 
Bedeutung für die ganze Welt er­
füllt. Den 165. Geburtstag und den 
100. Todestag von Karl Marx be­
gehend, nennt das Sowjetvolk be­
sonders achtungsvoll den Namen 
eines Menschen, Denkers, Revolu­
tionärs und Internationalisten, der 
die sozialistische Zukunft Rußlands 
genial vorausgesehen und einen 
gewichtigen Beitrag zum Hpranna- 
hen jenes Tages geleistet hatte, an 
dem die Oktoberrevolution in Ruß­
land siegle.

Anastassija WOROBJOWA, 
Kandidatin der Geschichtswis­
senschaften

(APN)

Das Karl-Marx- und Friedrich-Engels-Museum 
wurde am 7. Mai 1962 eröffnet;, die Vorbereitungs­
arbeiten hatten jedoch schon in^den ersten Jahren 
der Sowjetmacht begonnen. Von-.großer Bedeutung 
waren dabei die Hinweise und Ratschläge*W. I. Le­
nins, den literarischen und epistolarischen Nachlaß 
der Begründer des Alarxismus*zu sammeln und 
hcrauszugeben.

Die in den neun Räumen des Museums unlergc- 
brachten Exponate, das Ergebnis jahrzehntelange? 
Forschungsarbeit, sind für einen breiten Kreis der 
Mnseumsbesiicher zugänglich geworden.

Von gewaltigem Interesse sind die persönlichen 
Gegenstände von Karl Alarx und Friedrich Engels, 
Lichtbilder, das Alodell von Alarxens Arbeitszim­
mer. Demonstriert werden höchst wertvolle Ausga­
ben der Werke von Karl Marx und Friedrich En­
gels, die zu ihren Lebzeiten erschienen sind, Zei­
tungsexemplare, in denen ihre Werke veröffentlicht 
wurden, und verschiedene Literalurwerke, die sic 
bei ihrer Arbeit benutzten. Das Museum verfügt 
über einmalige Sammlungen der Ausgaben des 
„Kommunistischen Alanifests", das in 105 Sprachen

1 der Völker der Welt, und des „Kapitals“ von Karl 
Alarx, das in rund 50 Sprachen erschienen ist.

Die Manuskripte der Begründer des wissenschaft- 
liehen Kommunismus, Gravüren, Zeichnungen und 

' Kunstwerke gestalten für die Museumsbesucher an­
schaulich jene Atmosphäre nach, in der ihre prak­
tische und theoretische Tätigkeit verlief.

Unsere Bilder: Das Museumsgebäude; in einem 
der Säle mit Exkursionsführerin O. I. Klimowa.

Fotos: TASS

Das Hauptergebnis der vor «fünf 
Jahren vollzogenen Aprilrevolution 
in Afghanistan bestehl darin, daß 
sich die Volksmacht in allen Be­
reichen festigt, hat Mahmoud Ba­
ryalai, Kandidat des Politbüros 
und Sekretär des ZK der DVPA, in 
einem TASS-Gespräch erklärt.

Baryalai sagte: „In diesem Zu­
sammenhang möchte ich die Grün­
dung gesellschaftlicher Organisa­
tionen vermerken, die unter der Füh­
rung der DVPA sich der Nationa­
len Vaterländischen Front, die die 
festen Stütze der Revolution im 
ganzen Land ist, angcschlossen ha­
ben. Die in den fünf Jahren durch­
geführten revolutionären Kardinal­
umgestaltungen — die Boden- und 
Wasserreform, die Beseitigung des 
Analphabetentums und die Erwei­

Nukleare 
Rüstungen 
einfrieren

Der außenpolitische Ausschuß 
des Repräsentantenhauses des 
USA-Kongresses hat mit 27 Stim­
men gegen neun einen Resolutions­
entwurf angenommen, in dem „ei­
ne beiderseitige und kontrollierbare 
Einfrierung der Produktion, Erpro­
bung und Stationierung" der nu­
klearen Rüstungen der USA und 
der UdSSR gefordert wird. Der 
vom Ausschußvorsitzenden Clement 
Zablocki (Demokrat aus Wiscon­
sin) unterbreitete Entwurf ist dem 
Plenum des Repräsentantenhauses 
zur Abstimmung in der nächsten 
Zeit vorgelcgt worden.

Der Umstand, daß die Entschlie­
ßung mit einer so soliden Anzahl 
der Ja-Stimmen angenommen wur­
de, widerspiegelt die in allen 
Schichten der amerikanischen . Gc- 

’ Seilschaft anwachsende Bewegung 
für entschiedene Maßnahmen zur 
Begrenzung bzw. Beseitigung des 
nuklearen Wettrüstens. Nach Alei- 
nungsforschungsangaben setzt sich 
die überwältigende Mehrheit der 
Amerikaner jetzt für ein gegensei­
tiges Einfrieren der nuklearen 
Streitkräfte der USA und der So­
wjetunion als einen ersten Schritt 
zu einer wesentlichen Reduzierung 
der Kernwaffenarsenale beider Län­
der ein. Nach den am 2. November 
vorigen Jahres abgchaltencn Zwi­
schenwahlen gibt es bedeutend 
mehr Anhänger den Einfrierung 
auch im USA-Kongreß. .

Der Beschluß des Ausschusses 
wurde mit Jubel von den Tausen­
den Teilnehmern eines machtvol­
len Aleetings aufgenommen, das 
am Fuße aes Kapitals unter den 
Losungen „Einfrierung — Gebot der 
Zeit", „Geld für die Bedürfnisse 
der Menschen und nicht für Bom­
ben“, „Kampf für den Frieden be­
deutet echten Patriotismus" statt­
fand. Am Meeting beteiligten sich 
Delegationen der Wähler praktisch 
aller USA-Bundesstaaten. Sic wa­
ren nach Washington gekommen, 
um an dem „Tag der Einfrierung“ 
teilzunehmen, der eine ganze Serie 
von Veranstaltung vorsieht, mit 
denen vom Kongreß die Billigung 
des wichtigen Resolutionsentwurfes 
erwirkt werden soll.

Die Politiker und Vertreter der 
USA-Öffentlichkeit, die auf der 
Kundgebung das Wort ergriffen, 
stellten fest, die Antikriegsbewe­
gung nehme an Schwung zu, ob­
wohl Washington eine beispiellos 
intensive Kampagne zur Manipu­
lierung der Amerikaner im milita­
ristischen Geist betreibt.

Unwiderlegbare Fakten
Fotos, die das amerikanische Mi­

litär seiner Untaten in Vietnam 
überführen, hat die japanische Zeit­
schrift „Sekai“ in ihrem letzten 
Heft veröffentlicht. Die Eltern der 
auf diesen Fotos abgebildeten ver­
krüppelten Kinder sind Opfer des 
barbarischen chemischen Krieges, 
den die USA in Vietnam geführt 
hatten. Seit dem Tag, da das viet­
namesische Volk die amerikani­
schen Aggressoren vertrieben hatte, 
seien fast acht Jahre vergangen. 
Die schweren Folgen der Anwen­
dung chemischer Waffen durch das 
amerikanische Militär wirken sich 
aber nach wie vor unheilvoll auf 
die Gesundheit der geschädigten 
Menschen aus.

Provokatorische Rede
Die jüngste provokatorische Re­

de von USA-Präsident Ronald Rea­
gan hat ein weiteres Mal bekräftigt, 
daß die jetzige Washingtoner Re­
gierung lediglich in den Kategori­
en der Konfrontation und des mi­
litanten, zügellosen Anlikommunis- 
mus zu denken vermag.

Vor den Teilnehmern der 41. Jah­
resversammlung des Kongresses der 
Nationalen Assoziation der Evan­
gelisten in Orlando (USA-Bundés- 
staat Florida) erklärte Reagan, er 
betrachte den Kommunismus als 
„Quelle des Bösen in der modernen 
Welt“. Mehr noch, der Herr des 
Weißen Hauses, der sicher in sei­
nem ganzen Leben noch nie die Ar­
beiten der Klassiker des Marxis­
mus-Leninismus in den Händen 
gehalten hat, erdreistete sich zu 
behaupten, daß die Begründer und 
Fortselzcr dieser großen Lehre 
„jede Mora) leugnen", die über den 
Rahmen der Klassenkonzeptionen 
hinausgehe.

Die amerikanische Nachrichten­
agentur UPI verwies auf den pa­
thologischen Haß Reagans auf So­
zialismus und Kommunismus. Die 
Äußerungen des Präsidenten sei/ 
en eine Wiedergeburt der schlech­

terung der Genossenschaftsbewe­
gung — mußten sich auf die Men­
talität der breiten Bevölkerungs­
schichten auswirken, die in ihrer 
Mehrheit auf die Seite der Volks­
macht übergetreten ist."

Mahmoud Baryalai fuhr fort: 
„Unsere Streitkräfte, Volksmilizen, 
Sicherheitsorganc und Abteilungen 
für Schutz der Revolution verfügen 
über genug Möglichkeiten, die lo­
kale Konterrevolution zu zerschla­
gen. Doch es kommt darauf an, daß 
inan in Washington keinen Frie­
den für unser Land will und riesi­
ge Mittel für die Bewaffnung der 
Söldnerbanden ausgibt, die in die 
DRA eingeschleusl werden, um den 
unerklärten Krieg gegen das af­
ghanische Volk zu führen. Die Aus­

Die ihrem Ausmaß nach präzedenzlose Arbeitslosigkeit in der BRD hat 
bereits 2,5 Millionen Menschen erfaßt. Besonders stark leidet darunter die 
junge Generation des Landes. Laut Angaben der Organisation Sozialisti­
sche Deutsche Arbeiterjugend haben 925000 westdeutsche Jungen und 
Mädchen unter 25 Jahren keine Beschäftigung.

Im ganzen Land finden gegenwärtig Aktionen junger Bürger der BRD 
gegen die massenhafte Arbeitslosigkeit statt. Die Demonstrationsteilneh- 
incr unterstreichen die direkte Verbindung zwischen dem Wachstum der 
Rüstungsausgaben und der Vergrößerung der Menge „überflüssiger Men­
schen".

Im Bild: Die Demonstrationsteilnehmer im Zentrum von Frankfurt am 
Main. Foto: ADN—TASS

Einmischung dauert fort
Der ganze Verlauf der gegen­

wärtigen Tagung der UNO-Men- 
schenrechtskommission zeigt, daß 
die USA und ihre nächsten NATO- 
Verbündeten an den blutigen Ver­
brechen mitschuldig sind, die das 
rassistische Apartheid-Regime, die 
israelischen Aggressoren und die 
militärfasthistischen Junias in Chi­
le und EI Salvador verüben. In 
den Kommissionssitzungen wurde 
klar die umfassende militärische, 
politische und wirtschaftliche Hilfe 
der USA und einiger anderer Län­
der des Westens für diejenigen 
aufgedeckt, die die Menschenrech­
te aufs größte verletzten. Kritisiert 
wird auch die Politik der systema­
tischen Verletzung der elementa­
ren Menschenrechte in den USA 
selbst — gegenüber Afroamerika­
nern, Indianern und Portorikancrn. 
Die USA-Delegation bekam vieles 
auch über die Straflosigkeit und 
Begünstigung zu hören, die der 
Ku-Klux-Klan und die neonazisti­
schen und neofaschistischen Orga­
nisationen in ihrer Ideologie des 
Rassismus und des Hasses gegen 
andere Völker in den USA genie­
ßen. Es wurde auch' darauf hinge­
wiesen, daß die USA Tausenden 
hi tierfaschistischen Kricgsverbre- 
dhetn Asyl gewähren.

Offensichtlich zu dem Zweck, die 
Aufmerksamkeit der Kommission 
von den Washington mißfallenden 
Themen, so von den sehr akuten 
Problemen Südafrikas, des Nahen 
Ostens, Chiles und El Salvadors 
abzulcnken, haben die USA be­
schlossen, die sogenannte polni­
sche Frage hcrvorzuholen. Sie ha­
ben der Kommission die Diskussi­
on zu einem Resolutionsentwurf 
aufgezwungen, der verleumderische 
Erfindungen über die Lage in Po­
len enthielt.

testen Rhetorik aus den Zeiten des 
„kalten Krieges".

Gleichzeitig habe in der Rede 
Reagans der extreme Militarismus 
der gegenwärtigen Washingtoner 
Administration, deren fehlende Be­
reitschaft, zu einer gegenseitig an­
nehmbaren Vereinbarung mit dcF 
UdSSR bezüglich der Eindämmung 
des für die Menschheit tödlichen 
Wettrüstens zu gelangen, seinen 
Niederschlag gefunden. Der Herr 
des Weißen Hauses räumte ein, daß 
die Völker der Welt in einem „be­
drohlichen Zcitlalter" leben, unter­
strich aber seine Entschlossenheit, 
die „militärische Macht Amerikas“ 
auszubauen und dafür weitere Hun­
derte Milliarden Dollar aufzuwen­
den.

Reagan erklärte, daß die vorhan­
denen grundlegenden ideologischen 
Widersprüche zwischen Sozialismus 
und Kapitalismus „nicht bedeuten, 
daß wir uns isolieren und auf die 
Suche nach Verständigung" mit der 
Sowjetunion und den anderen so­
zialistischen Staaten verzichten. Er 
behauptete sogar, daß er „alles 
Mögliche unternehmen" werde, um 
die Sowjetunion von den „friedli­
chen Absichten" der Vereinigten 

maße dieser Einmischung von 
außenher sind derart, daß wir ge­
zwungen waren, die sozialistischen 
Staaten und vor allem die Sowjet­
union um Hilfe zu bitten. Die Kon­
terrevolution hat keine Basis im 
Inland und greift deshalb zum Ter­
ror, um den Vormarsch der April­
revolution aufzuhalten."

Abschließend erklärte Baryalai: 
„Wir brauchen Frieden, um die neue 
Gesellschaft erfolgreich aufzubau- 
en. Die Feinde des Volkes geben 
aber nicht die Versuche auf, die 
feudalen und kapitalistischen Zu­
stände wicderherstellen. Deshalb 
hat unser Volk seine unwiderrufli­
che Wahl getroffen — die Revolu­
tion wird sich in die Tiefe und 
Breite weiterentwickeln."

Der Vertreter Polens, Henryk So- 
kalski, wies in einer Kommissions­
sitzung kategorisch die Versuche 
der untragbaren Einmischung in 
die Angelegenheiten Polens und 
des polnischen Volkes zurück. Er 
entlarvte die Handlungen der 
USA und einiger anderer heuchle­
rischer „Verteidiger der Men­
schenrechte“, die in der Kommis­
sion Intrigen gegen die VR Polen 
schmieden. Er betonte, alles, was 
von „Verletzungen der Menschen­
rechte“ in Polen geredet wurde, sei 
Wiederholung der NATO-Propä- 
ganda.

Die Delegationen der Sowjetuni­
on und der anderen sozialistischen 
Länder wie auch vieler Entwick- 
lungsstaaten — Simbabwes, Alo- 
cambiques, Nikaraguas, Libyens 
und anderer — wandten sich ent­
schlossen gegen die Versuche, sich 
in die polnischen Angelegenheiten 
einzumischen und die Kommission 
von den brennenden Problemen der 
Gegenwart abzulenken.

Unter Ausnutzung aller Metho­
den, darunter auch einer Taktik 
der Gewaltanwendung, haben die 
Delegationen der USA und ihrer 
Verbündeten der Tagung eine po­
lenfeindliche Resolution aufge­
zwungen.

Nach der Abstimmung gab der 
polnische Vertreter eine Erklärung 
ab, in der er darauf hinwies, daß 
für die gegenüber der Volksrepu­
blik Polen unfreundliche Resoluti­
on weniger als die Hälfte der Kom- 
missionsmitglicder stimmte. Die 
Resolution sei ein Akt der Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten Polens und besitze keine 
Rechtskraft. Sic sei rechtswidrig, 
politisch schädlich und heuchle­
risch. Polen werde in keiner Weise 
bei deren Verwirklichung mitwir­
ken.

Staaten zu überzeugen. Im gleichen 
Atemzug wiederholte Reagan jedoch 
die sogenannten Initiativen seiner 
Regierung bei den Verhandlungen 
über die Begrenzung und Reduzie­
rung der strategischen Rüstungen 
und über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa, 
die darauf gerichtet sind, das in 
der Welt entstandene annähernde 
Kräftegleichgewicht zu zerstören, 
die UdSSR zu einer-einseitigen Ab­
rüstung zu veranlassen und zu ei­
ner entscheidenden militärischen 
Überlegenheit über sie zu gelan­
gen.

In einem Kommentar hob die 
Fernsehgesellschaft ABC besonders 
hervor, daß die Rede „ollen mili­
taristische Tendenz" halte und Teil 
einer „Kampagne der Administra­
tion ist, die darauf abziclt, vom 
Kongreß die Billigung des Militär- 
hausnalts Iür das Finanzjahr 1984 
ohne besondere Abstriche" zu erhal­
len.

Im Ergebnis des militaristischen 
Konfrontationskurscs der gegen­
wärtigen Washingtoner Administra­
tion haben in der letzten Zeit m 
religiösen Kreisen der USA wie 
praktisch in allen anderen Schich­

Grundlose 
Spekulation 
-----------  Kommentar-----------

In den vergangenen Tagen sind 
in politischen Kreisen unu in der 
Presse der NATO-Länder Spekula­
tionen aufgetaucht, daß die Ergeb­
nisse der Parlamentswahlen in der 
BRD, der Sieg des konservativen 
Partcienblocks CDU/CSU, die So­
wjetunion angeblich veranlassen 
wurden, Zugeständnisse bei den 
Genier Verhandlungen über die 
Begrenzung nuklearer Rüstungen 
in Europa zu machen und von eien 
von ihr bezogenen Positionen ab- 
zujückcn, die bekanntlich auf den 
Prinzipien der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit beider Seilen 
gegründet sind.

So zitiert beispielsweise der bri­
tische „Guardian" NATO-General- 
sekretär Joseph Luns und schreibt, 
daß bestimmte westliche Politiker 
mit dem Ausgang der westdeut­
schen Wahlen die Hoffnung auf 
Zugeständnisse der UdSSR bei 
den Genfer Verhandlungen verbin­
den.

Eine andere britische Zeitung, 
der „Daily Telegraph", zitiert den 
Staatsminister für Außeres Groß­
britanniens, Douglas Hurd, der 
behauptete, daß die Sowjetunion 
bisher „nicht gesonnen war, ernst­
hafte Verhandlungen" in Genf zu 
führen und die Wahlen in der BRD 
beeinilussen wollte.

Wenn schon von Einmischung in 
den BkD-Wahlkainpf die Rede sein 
soll, dann hat sich bekanntlich nicht 
die Sowjetunion, sondern der 
Westen eingemischt, insbesondere 
jener Herr Luns, der buchstäblich 
am Vorabend der Wahlen zu ver­
stehen gab, daß er sowie jene, die 
hinter mm stehen, ihre Hoffnun­
gen auf eine Stationierung neuer 
amerikanischer nuklearer Raketen 
in der BRD an einen Sieg des 
CDU/CSU-Blocks knüpfen. In glei­
chem Sinne hat sich auch USA-Prä­
sident Ronald Reagan ausgespro­
chen.

Was nun die Erfindungen darüber 
betrittt, die UdSSR mache Zuge­
ständnisse und verändere . inre 
prinzipielle Haltung bei den Genfer 
V erhandlungen, so entbehren derar­
tige Spekulationen jeder Grundla­
ge. Die Sowjetunion ist, wie das 
ocrcn offizielle Vertreter mehrfach 
erklärt haben, bereit, auf eine ge­
rechte, gegenseitig akzeptable Lö­
sung der rrage einer Reduzierung 
nuklearer Rüstungen mittlerer 
Reichweite einzugehen (selbstver­
ständlich unter Berücksichtigung 
der entsprechenden Rüstungen Groß­
britanniens und Frankreichs). Da­
gegen wird sich die UdSSR nicht 
aui eine einseitige Abrüstung auf 
der Grundlage oer Pseudo-Nullva- 
riante Reagans cinlassen.

lllusoriscn sind auch die Hoff­
nungen, daß die USA und die 
NA'iO mit der Stationierung ame­
rikanischer Raketen mittlerer Reich­
weite in Westeuropa beginnen und 
die Genfer Verhandlungen weiter­
geführt werden, als sei nichts ge­
schehen. Das ist eine vorsätzliche 
Irreführung der Öffentlichkeit, der 
Versuch, die Menschen hinters 
Licht zu führen.

Wie vor kurzem UdSSR-Außen­
minister A. A. Gromyko erklärt 
hatte, würde das Auftauchen neuer 
amerikanischer nuklearer Raketen 
in Westeuropa eine qualitativ ande­
re Situation schaffen und den 
Verhandlungen über Kernwaffen 
den Boden entziehen. Und die vol­
le Verantwortung für die Folgen 
dafür läge bei den USA und der- 
NATO insgesamt- Naiv wäre es an­
zunehmen, daß die Sowjetunion kei­
ne angemessenen. Alaßnahmen er­
greifen werde, um die Zerstörung 
des bestehenden militärstrategischen 
Gleichgewichts in Europa zu ver­
hindern. Doch das wird schon auf 
einem höheren Niveau der Rüstun­
gen sein. Festigt das etwa irgend 
jemandes Sicherheit? Natürlich 
nicht.

Vollkommen falsch ist es auch, 
das .Wahlergebnis in der BRD als 
eine'Art Votum für die Stationie­
rung neuer amerikanischer Raketen 
in dein Land zu betrachten, wie das 
mancher im Westen tut. Nüchtern 
denkende Beobachter verweisen dar­
auf, daß bei diesen Wahlen innere 
wirtschaftliche Probleme domi­
nierten. Viele Wähler haben den 
Versprechungen der CDU/CSU ver­
traut, die Wirtschaftslage des Lan­
des zu verbessern und die Arbeits­
losigkeit zu beseitigen, und gaben 
dem Block deshalb ihre Stimmen. 
Denn gleichzeitig haben Meinungs­
umfragen in der BRD deutlich ge­
macht, daß etwa 60 Prozent der 
Bevölkerung des Landes gegen die 
Umwandlung der BRD in einen 
nuklearen Raketenbrückenkopf der 
USA sind. Das sollte nicht verges­
sen werden.

Wladimir SEROW

ten der amerikanischen Gesellschaft 
Antikriegsstimmungen stark zuge­
nommen, die Aufrufe zur Herstel­
lung einer effektiven Kontrolle 
über das Wettrüsten und zum Ein-’ 
Iriercn der Kcrnwaffenarsenale 
sind stärker geworden. Die Dimen­
sionen, die die Freeze-Bewegung 
erreicht hat, rufen bei Reagan laut 
NBC „tiefe Besorgnis" hervor.

Er sei fest entschlossen, den 
Freeze-Anhängern nicht nachzuge­
ben und wolle deshalb die Idee 
verfechten, daß die nationale Ver­
teidigung den moralischen Normen 
nicht widerspricht.

Der Herr des Weißen Hauses sag­
te lcrner, die religiösen Würden­
träger sollten all denjenigen Wi­
derstand leisten, die die „Anstren­
gungen der Administration" nicht 
unterstützen, „die darauf abziclen, 
daß Amerika stark und frei ist". Da- 
üCi unterstellte der Präsident, oh­
ne sieh mit der Beweisführung zu 
uclâstigen, der Sowjetunion irgend­
welche „aggressive Bestrebungen". 
Die Rede aes USA-Präsidenten war 
c.n weiterer Beweis datür, daß die 
gegenwärtige Washingtoner Admi­
nistration hartnäckig nach einem 
Weg aus den für den amerikani­
schen Imperialismus ungünstigen 
\ eränderungen in der heutigen 
Welt mit Hilfe außenpolitischer 
\benteuer und des Wettrüstens 
sucht.
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/ Meine Heimat
Als Hauptmann Smirnow, Leiter des Polltuntcrrlchts, erklärte, daß das 

heutlqe Thema „Die UdSSR ist unsere Heimat" sei, kam Leben unter die 
Grenzer. Das war auch natürlich und verständlich: Jeder wollte etwas 
über seinen Heimatort berichten.

Die Perle des Südens

Es klingt die Stimme 
der Geschichte

den Schoß. Und nicht nur sic allein. 
Enge Kontakte bestehen zwischen 
den wissenschaftlichen Mitarbeitern 
des Museums, dem Gebietsrat der 
Komsomolveterancn, dem Moskauer 
Sektor der Komsomolveterancn Ka­
sachstans und den Geschichtswis­
senschaftlern der Republik.

Fast jeden Tag treffen hier Mit­
teilungen und neue Exponate ein. 
Am Tag meiner Begegnung mit Gul- 
nara Supijcwa, der wissenschattli- 
clicn Mitarbeiterin des Museums, 
sprachen wir über Auszeichnungen 
— den Ruhniesorden und den bul­
garischen Orden „Sankt-Alexander- 
Kreuz" in Gold.

„Unser Museum", sagte Gulnara, 
„besitzt eine große Sammlung von 
Auszeichnungen. Doch lange Zeit 
fehlten tins die Ruhmesorden al­
ler drei Klassen. Selten jemand ist 
dazu bereit, solch eine Auszeich­
nung zu opfern. Deshalb danken 
wir bestens der Witwe von Iwan 
Redok, die sie uns übergab. Den 
ersten Ruhmesorden erhielt Iwan 
Redok mit 18 Jahren. Mit 20 war 
er bereits Träger aller drei Ruhmes­
orden.“

Der Orden „Sankt-Alcxander- 
Kreuz“ in Gold überreichte dem 
Museum Wassili Weljutnew. Er 
wurde damit für die Befreiung 
Bulgariens ausgezeichnet. Dieser 
Orden ist an einem besonders in­
teressanten Stand angebracht. Die 
erste ausländische Auszeichnung 
im Museum rief bei den Mitarbei­
tern einige Verwirrung hervor. 
Doch bald danach wurde ein Mu- 
scumsstand geschaffen, wo Solda- 
tcnâuszcichnungen für die Be­
freiung Europas zu sehen waren: 
polnische, tschechoslowakische, un­
garische, bulgarische, französische 
(für die Teilnahme an der Wider­
standsbewegung). Sic berichten 
vom Kampiweg der Sowjetarmee, 
von den Heldentaten unserer Sol­
daten.

Dem Museum wurden Schutzhel­
me. Geschosse und Gewehre über­
reicht, die Leningrader Pfadfinder 
beim Dorf Sutoki entdeckt hat­
ten. Sechzehn Kasachsianer mit dem 
Politleitcr Raschid Dshangoschin 
an der Spitze hatten dieses Dorf 
verteidigt. In diesem Kampf war 
auch der Politleitcr im Feuer um ge­
kommen; seine Hand hielt das Par-. 
teibuch umklammert, dessen Rän­
der verbrannt waren. Das Partei­
buch des gefallenen Polj.tJcüj:;;? 
Dshangoschin ist auch: ein Expo­
nat des AVuseums. Zugleich ist es 
ein Symbol der •Tapferkeit, der 
Treue zu seinen Ideen und Idealen. 
Das vom Feuer beschädigte -rote

Mil den Exponaten des Museums 
des Komsomolruhms Kasachstans 
haben sich bereits 25 000 Besucher 
bekannt gemacht. Dutzende Ein­
tragungen im Gästebuch zeugen 
von regem Interesse, Begeisterung 
und Anerkennung. Der Ecldstcchcr 
des berühmten Pjotr Tjurin, Mel­
dereiter bei Wassili Iwanowitsch 
Tschapajew, die schweren Maschi­
nengewehre aus dem Bürgerkrieg 
und die Zelte der Nculandpionierc 
lassen niemand gleichgültig...

„All das ist erst der Anfang", 
sagt der Museumsdirektor Orasbek 
Bckeschew. „Unser Museum besteht 
erst wenige Jahre. Doch unser Kol­
lektiv hat schon manches geleistet. 
Aber noch mehr Arbeit steht uns 
bevor. Wir wollen nach Materialen 
weitersuchen und das Museum aus­
bauen: Für die Besucher wird noch 
ein Raum von 100 Quadratmetern 
eröffnet werden. In der Straße, die 
zum Museumsgebäude' führt, werden 
wir eint Allee des Arbeits- und 
Kampfruhmes des Komsomol anle- 
gcn. Hier werden wir auch die 

üsten der ersten Komsomolorgani- 
satoren und Neulandhelden auf­
stellen.“

Das Museum hat gute Aussichten 
für seine Tätigkeit. Diese be­
schränke sich nicht nur auf die Re­
publik, sondern erstreckt sich über 
große Gebiete des Landes. Geplant 
sind Ausstellungen. die die Ge­
schichte Kasachstans veranschauli­
chen. und zwar am Bau der Bai- 
kal-Amur-Magistrale, im Territoria­
len Energiek omp lex Kansk- 
Atschinsk, im Gebiet Tjumen, im 
Fernen Osten, in Sibirien — über­
all dort, wo junge Kasaclistaner tä­
tig sind. Die Materialien der er­
sten Ausstellungen dieser Art wer­
den im Mai zur BAM abgehen. 
Einstweilen werden die Ausstel­
lungsgegenstände von den Besu­
chern auf der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft Kasachstans und im 
Haus-für politische Aufklärung in 
der Republikhauptstadt besichtigt 
und anspruchsvoll gewertet.

Die Komsomolveterancn sind 
treue Helfer und Lehrmeister des 
Museums. Sie kommen in sein Ge­
bäude in der Dzierzynski-Straße 70, 
informieren über die Vergangenheit, 
übergeben dem Museum ihre per­
sönlichen Archive und beteiligen 
sich aktiv an der Suche nach neuen 
Materialien- Stets rührig und rast­
los sind Nikolai Piwnja, Alexej 
Kondratski, Andrej Jelagin, Tscbc- 
gar Artagalijew, Chussainbek Ami­
row. Einen großen Teil seines Le­
bens hat jeder von ihnen dein ----- -—-r-r—
Kampi für die Sowjetmacht und dei < • Büchlein ist -zu feinem 'crha'bcntn 
Erziehung dcr.hcranwachsenden Ge- - Denkmal geworden. Lange' Jälfre 
neratioq gewidmet. Sie legen auch "ftalt auch Mainyrow, Tcilhèhincr 
gegenwärtig ihre Hände nicht in desselben heldenhaften Kampfes,

!----------------------------- ----------------------- ;---—p T

als tot. Am Denkmal auf dem Mas­
sengrab ist sogar sein Name einge- 
meißelt. Doch vor kurzem erfuhren 
die Pfadfinder, daß er in der Stadt 
l’schu, Gebiet Dshambul, lebt. Der 
Veteran sandte dem Museum einen 
Teil seiner Auszeichnungen für 
Verdienste an der Front zu. In ab­
sehbarer Zukunft will er das Mu­
seum besuchen. Dann wird man sei­
ne Erinnerungen aufzcichncn.

Im Museum herrscht nicht die 
sonst übliche Stille. Hier werden 
die Oktoberkinder in die Pionier­
organisation aufgenommen, hier 
werden Komsomolbüchcr überreicht, 
junge Burschen feierlich zum Ar- 
meedienst verabschiedet. Den Tref­
fen mit Soldaten gilt die besondere 
Fürsorge des Museums. Gerngesc- 
hene und häufige Gäste sind hier 
Vertreter der Besatzung des Kreu­
zers „Kirow“, der Komsomol Ka­
sachstans übt Patenschaft über die­
ses Schiff aus. Die Mariner, die ih­
ren Armeedienst absolviert haben, 

.folgen gern der Einladung des Mu­
seums, erzählen, was der Dienst ih­
nen gegeben hat.

Viele neue Exponate finden die 
Teilnehmer des Marschs durch die 
Orte des Kampf, und Arbeitsnihms. 
Im Unionsfinale diesps Marsches, 
der 1982 stattfand, erwarb die Ka- 
sachstaner Mannschaft die Sieges­
palme und erhielt den Wanderpreis 
„Marschall der Sowjetunion Semjon 
Budjonny". Er behauptet einen wür­
digen Platz neben einem weiteren 
Preis, dem des Marschalls der So­
wjetunion Konew, der dem Museum 
zur ewigen Verwahrung überlas­
sen ist.

Nicht unerwähnt bleiben darf 
auch noch ein Enthusiast des Mar­
sches — der Komsomolveteran Leo- 
nid Kajuschtschin. Ungeachtet sei­
nes vorgeschrittenen Alters und sei-r 
ner angegriffenen Gesundheit wan­
dert er jedfes Jahr mit den Jungen 
und Mädchen zu den Orlen des 
Kampfruhmes. Angespannte Auf­
merksamkeit schenken sic der Ge­
schichte der Verteidigung von 
Tschcrkasskoje. Dank den Bemü­
hungen der Pfadfinder wurden 
zehn Denkmale errichtet und neue 
Namen von Helden ausfindig ge­
macht. In diesem Jahr wird sich 
der Trupp Leonid Kajuschtschins 
auf Reisen durch ZentraJkasachslan 
begeben.

Und das. bedeutet, daß neue Na­
men entdeckt und neue Exponate 
für das Museum des Komsomol­
ruhms Kasachstans gesammelt sein 
werden.

, Tatjana BRAUN, 
. Korrespondentin 

der „Freundschaft"

„Im östlichen Transkaukasien, an 
der Küste des Kaspischen Meeres, 
liegt Ascrbaidshan", begann Un­
tersergeant Gussejnow seine Er­
zählung. „Die Natur hat dieses 
Land reich beschenkt. Das Erdinne­
re birgt kolossale Schätze in sich; 
die berühmte Siedlung Ncftjanyjc 
Kamm" ist weit über die Grenzen 
meiner Republik bekannt. Doch 
jahrhundertelang durften nur die 
Reichen die Naturschätze nutzen. 
In der Vergangenheit war Aser- 
baidshan olt verheerenden Überfäl­
len fremdländischer Eroberer aus­
gesetzt. Unser Volk wurde von 
Khanen, zaristischen Beamten und 
Kapitalisten ausgebeutet. Erst die 
Sowjetmacht gab meinem Volk 
Freiheit und Glück, rief neue Kräfte 
ins Leben, die jahrhundertelang im 
Volke schlummerten. Mit Hilfe 
unseres älteren Bruders — des gro­
ßen russischen Volkes — hat unser 
Volk seine Republik in eine Perle 
im Süden unserer Heimat verwan­
delt. Die an Erdöl und Gas reiche 
Halbinsel Apscltcron ist im ganzen 
Land bekannt. Südlich von Kiro- 
wabad, in den Ausläufern des

Schach-Dach-Gcbirgsrückcns, ist die 
Bergbauindustrie entstanden. Die­
ses Gebirge wird als „aserbaidsha­
nischer Ural" bezeichnet.

Kann ich denn über alles er­
zählen? Unsere Republik ist reich, 
ihre Natur ist schön. Und das er­
füllt mich mit berechtigtem Stolz 
auf unsere Heimat.“

Atoskau und Stalingrad kämpften, 
wie sie sich beim Bau der BAM und 
anderer Schwerpunktobjekte des 
Landes bewahrten und bewähren.“

Die liebste Stadt

Alma-Ata

Fruchtbares Land
„Sehr reich ist mein Sibirien", 

sagte der Gefreite Mamolow. 
„Das Land, das einst nur 
Verbannungszwecken diente, 
hat sich grundsätzlich verändert. 
Das Erdinnere unserer Region ist 
reich an Kohle, Gas, Gold und an­
deren seltenen Metallen. Der Bau 
der Baikal-Amur-Magistrale hat 

.Sibirien Weltruhm gcoracht. **
Erst unlängst hatte ich Heimat­

urlaub. In der kurzen Zeit meines 
Dienstes wurden die Dörfer er­
neuert. Bei uns wird jetzt Gemüse 
und Obst angebaut. Es gibt zur 
Genüge Milch und Milcherzeug­
nisse.

In Sibirien lebt ein einträchti­
ges, durch Kampf und Arbeit ge­
stähltes Volk. Alle von euch wis­
sen gewiß, wie die Sibirier bei

Soldat Smolcnzew ergriff das 
Wort. „Jeder liebt seinen Heimat­
ort. Es gibt aber eine Stadt auf 
der Welt, die jedem Sowjetmen­
schen nah und teuer ist. Das ist 
Moskau. Die Geschichte Moskaus 
kennt beispiellose Heldentaten der 
Russen, die seine Freiheit und Eh­
re verteidigten.

Unvergessen ist die Zeit des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Das 
ganze Volk erhob sich zum Schutz 
seiner Hauptstadt. Die Moskauer 
Schülerin Soja Kosmodemjanskaja, 
der Flieger Viktor Talalichin, die 
28 Panfilow-Helden haben schla­
gend bewiesen, wie teuer und nah 
Moskau jedem Sowjetmenschen ist.

Es gibt keine schönere Stadt auf 
der Welt als mein teures Moskau. 
Dadurch, daß ich die Südgrenze un­
serer Heimat behüte, schütze ich 
den Frieden und die Ruhe auch mei­
ner Moskauer Landsleute."

Erkämpftes Glück
„Die eigentliche Geschichte mei­

nes Volkes beginnt mit der Grollen 
Sozialistischen Oktoberrevolution“,

sagte darauf der Soldat Sulejme- 
now. „Erst unter der Sowjetmacht 
erlangte das kasachische Volk wah­
res Glück. Während früher nur we­
nige von uns lesen und schreiben 
konnten,‘ist unser Volk heute durch­
weg gebildet. Mit Hilfe aller Völ­
ker unseres Landes wurden viele, 
Millionen Hektar Neuland urbar 
gemacht. In Kasachstan sind Zc- 
linograd, Kustanai und Karaganda, 
ehemals kleine Städte, zu Indu­
striezentren geworden. Weit über 
die Grenzen der Republik hinaus 
kennt man die Traktoren von Paw­
lodar, das Erdöl und Gas von 
Mangyschlak und unser Getreide. 
Seine Erzeugnisse liefert Kasach­
stan an alle Gebiete unseres Landes 
und Dutzende Länder der Welt

Kasachstan besitzt unermeßliche 
Naturreichtümer, die allen Völkern 
unseres multinationalen Landes die­
nen.“

An jenem Tage hätten noch viele 
gern über ihren Heimatort erzählt

Stolze und echte Sohnesliebe 
zum Vaterland klang aus jeder An­
sprache heraus.

Die Liebe zur Heimat, die Sorge 
um die Unantastbarkeit ihrer Gren­
zen kommen im Alltag der Grenz­
soldaten im Süden unserer Heimat 
ständig zum Ausdruck. Sie sind 
treue Söhne ihres Vaterlands, die 
um seines Glücks, der Freiheit und 
Unabhängigkeit willen zu Helden­
taten bereit sind.

Pawel KOWALJOW

4, **

Ix i ixe erwiesen

In der Ostrowski-Mittelschule von Schemonarcha, Gebiet Ostkasach- 
st an, führt Wladimir Krotow, Leiter der vormilitärischen Ausbildung, um­
jangreiche Arbeit zur wehrpatriotischen Erziehung der Jugend durch. Der 
ehemalige Bordschütze-Bordfunker ist bereits mehr als 30 Jahre im Bil­
dungswesen tätig.

Im Bild:-Wladimir Krotow während des Unterrichts.
Foto: Wladislaw Pawlunin

Soldatenalltag

Das Küstenschutzschiff „Iwan 
Golubcz" lag an der Anlegestelle. 
Die Grenzsoldaten leisteten Rcpa- 
raturarbelten. Es blies ein kalter 
Wind, doch die Arbeit rückte rasch 
voran. Mehrere Matrosen hatten 
sich auf dem Achterdeck zu einer 
Rauchpause versammelt. Da hörten 
sie plötzlich einen Schrei und ein 
Plätschern im Wasser...

Der Mâtrosc O. Belkin, der in 
diesem Moment Wachdienst an der 
Schiffstreppe hatte, sah, wie ein 
junges Mädchen, das über den Deck 
des nebenan liegenden Seiners lief, 
fehjgelrcten war, ungeschickt die 
Anne schwenkte und in das eiskalte 
Wasser iiel.

Rettungsringe wurden ins Wasser 
geworfen. Zwei davon fielen ganz 
in der Nähe der Ertrinkenden. Doch

vor Schreck bemerkte däs Mädchen 
die Hilfe nicht.

Da legte der Matrose Alexander 
Stekwaschow eine Sichcrheitsleine 
um, stürzte sich in das eiskalte 
Bad und schwamm an die Ertrin­
kende mit einem Rettungsring her­
an. Ihm kam der Oberleutnant W, 
Berdnikow zu Hille. Zu zweit be­
förderten sie das bereits besin­
nungslose Mädchen an das Fallreep 
des Schiffes. Als ccster trat der 
ScliiffSféidscher Obermaat A. Tsche­
repanow an die Verunglückte her­
an. Sie wurde künstlich beatmet; in 
der 3<initätskajüte erwies, man i|ir 
dann medizinische Hilü^

A. SOBOLÉtySKI
Pazifischer
Rotbanner-Grenzbezirk

vor 
ße- 
ein 
ge-

Unvergänglicher Ruhm
Vor 65 Jahren, vom 28. Februar bis 2. März 1818. 

taqte in Akmolinsk der erste Konqreß der Aroeicei-, 
Bauern-, kirqisischen (kasachischen) und Soldatende­
putierten. An seiner Arbeit betcitiqten sich 224 Depu­
tierte..Der Konqreß proklamierte einmütiq den vollstän- 
diqen Überqana zur Sowjetmacht und faßte die Be­
schlüsse über die Konfiskation des Eiqentums der Ka­
pitalisten, über die Zuteilunq des Bodens den Bauern, 
über die Cinführunq eines achtstündiqen Arbeitstaqs 
und über die Orqanisation eines Volksqerichts.

Im Namen der Konqreßdcleqierten wurde an w, I. 
Lenin folqcndes Teleqramm qesandt.

„Der Akmolinsker Kreiskonqreß der Arbeiter-, Bau­
ern-, kirqisischen (kasachischen) und Soidatendepu- 
tierten hat am 2. März einen Sowdop (Deputicrtenso- 
wjet) qebildet. Der qanze Konqreß hat einstimmiq die

Einen würdigen Platz in der 
Gcschidite der ruhmreichen Taten 
der Roten Armee in den Jahren des 
Bürgerkrieges nimmt die Befreiung 
des Territoriums N'ordkasachstans 
und Sibiriens, insbesondere des 
Ischimgebiets, von den Koltschak- 
Banden ein. Mit Ungeduld wartete 
auf die Befreiung 
Bevölkerung 
molinsk und 
wartete nicht 
kämpfte auch 
menstößc mit 
hier von den 
konterrevolutionären Umsturzes an.

Die Teilnehmer der Ver­
sammlung der Dorf gerne in- 
scliafi/Nowopetropawlowka des At- 
bass^rer Landkreises vom 5. No­
vember 1918 äußerten ihr Mißtrau­
ensvotum der „Zeitweiligen Si­
birischen Regierung" und weigerten 
sich, die Befehle über die Mobil­
machung der Männer für die Kol- 
tschak-Armee zu befolgen. Als am 
3. Dezember das Strafkommando ins 
Dorf kam, entsandte die örtliche il­
legale bolschewistische Gruppe Bo- 
tert in die Nachbardörfer, die die 
Bauern zu Hilfe riefen. Am Mor­
gen . des 4. Dezember hatten sich 
in Kowopetropawlowka über 100 
Bauern aus Nowoalexandrowka, 
Noworybinka und anderen Dörfern 
versammelt. Bewaffnet mit Flinten, 
Gabeln und Brecheisen, nahmen sie 
den Kampf gegen das Strafkom­
mando auf. Diese Aktion ging in 
die Geschichte als der Aufstand von 
Nowopetropawlowka (Muinak) ein.

Darauf folgten Aufstände in Se- 
mjonowka, Wischnjowka, Marinow- 
ka... '

Die Aktionen der werktätigen 
Bauernmassen wurden grausam un­
terdrückt. Doch die Tage der

~ die werktätige 
der Landkreise Ak- 
Atbassar. Und sie 

nur, sondern sie 
tapfer dafür; Zusam- 
dem Feind gab cs 
ersten Tagen des

Macht der Arbeiter-und-Bauern-Rcqierunq der Volks­
kommissare anerkannt. Er beschloß, die Dekrete des 
Kongresses (d. h. die vom II. Allrussischen Sowjet- 
Konqreß anqcnommenen Dekrete) unverzüqlich ins Le­
ben umzusetzen.

Unsere herzlichen Grüße den wahren Kämpfern für 
das Volk — dem Rat der Volkskommissare und dem 
Zentralen Vollzuqskomltee.“

Diesem Ereiqn.s, das die Sowjetmacht in qanz Zen­
tral- und Nordkasachstan endqültiq bcstätlqte, waren er­
bitterte Kämpfe qeqen die Feinde des 
Volkes vorausqeqanqen. über die Ereiqnisse Jener Jah­
re und Taqe berichtet der ehenamtliche Korrespon­
dent der „Freundschaft" Iwan 
le Jahre lanq die rX 
qebiet erforschte.

werktätigen

____ _______ Korrespon-
................... _.i j-hewtschenko, der vie­
revolutionäre Bewcqunq Im lachim-

Koltschak-Herrschaft waren ge­
zählt.

Im Sommer 1919 überschritt die 
Rote Armee den Ural und rückte ein 
in Westsibirien und Nordkasach- 
stan.

Die Aufgaben der Roten Armee 
und aller Werktätigen der jungen 
Sowjetrepublik zur endgültigen Zer­
schlagung der Weißgardisten und 
der möglichst schnellen Befreiung 
Sibiriens und Nordkasachstans hat 
W. I. Lenin in seinem „Brief an die 
Arbeiter und Bauern anläßlich des 
Sieges über Koltschak" formuliert. 
Dieses wichtige Dokument ist vom 
24. August 1919 datiert.

„Es gilt, alle Kräfte anzuspan­
nen“, schreibt Wladimir Iljitsch, 
„um Koltschak und die Japaner 
samt den übrigen ausländischen 
Räubern aus Sibirien zu verjagen, 
und es bedarf einer noch größeren 
Anspannung der Kräfte, um den 
Feind zu vernichten, um zu verhin­
dern, daß er immer wieder von neu­
em sein Räuberhandwerk beginnt." 

Während der Offensive der so­
wjetischen Truppen konzentrierten 
sich an der rechten Flanke der 5. 
Armee unter deren Andrang zu­
rückweichende weißgardistis ehe 
Truppenteile im Raum von Kok- 
tschetaw und Akmolinsk. Zu ihrer 
Liquidierung wurde am 12. Novem­
ber die Koktschetawer Gruppe der 
Truppen gebildet, der die 59. Schüt­
zen- und die 13. Sibirische Kaval­
leriedivision sowie die selbständige 
Steppenbrigade angehörten.

Die Leitung dieser Gruppe wur­
de dem Kommandeur der 59. Schüt­
zendivision Karl Kalnin übertra­
gen.

Eine hervorragende Rolle bei der 
Durchführung dieser Operation 
spielte die selbständige Steppenbri- 
gadc und das freiwillige Kavalle-

rieregiment „Stepan Rasin“, das 
zur 13. Kavalleriedivision gehörte.

Die selbständige Steppenbrigade 
war am 12. Oktober 1919 aus Par­
tisanentrupps formiert worden, die 
im Landkreis Kustanai sowie im 
westlichen Teil des Landkreises Ak- 
molinsk im Einsatz waren. Diese 
Brigade wurde von Harry Neu­
mann, ehemaliger Student an der 
Rigaer Universität, befehligt.

Die heftigen und kühnen Angrif­
fe sowjetischer Truppenteile, die 
aktive Teilnahme der örtlichen Be­
völkerung an diesen Kämpfen de­
moralisierten die weißgardistischen 
Truppenteile und trugen zu deren 
endgültigen Zerschlagung bei. Die 
Befreiung des Dorfes Kamenka 
zeigte anschaulich, wie tapfer die 
Soldaten der jungen Sowjetrepublik 
zusammen mit der Bevölkerung 
kämpften.

Das weißgardistische Kommando 
hatte dieses Dorf ab September 
1919 in eine wichtige Versorgungs­
basis ihrer Truppen verwandelt. 
Hier waren beträchtliche Vorräte an 
Nahrungsmitteln für Soldaten, Fut­
ter für Pferde, Soldatenbekleidung 
und Waffen konzentriert. Am Vor­
tag der Befreiung gab cs hier im 
Dorf Kampf- und Rückwärtige Ein­
heiten der weißgardistischen Sysra­
ner Division sowie mobilisierte, aber 
noch nicht bewaffnete Bauern. Ins­
gesamt waren hier 3 000 Soldaten, 
Offiziere und Neueingestellle.

Nach der raschen Befreiung der 
Dorier Petrowka und Balkaschino 
beschloß Jurassow, Kommandeur 
dés Akinolinsker Regiments, mit 
seinen nur etwas mehr als 500 Sol­
daten das Dorf Kamenka schnell­
stens zurückzucrobcrn, ehe die Wei­
ßen wieder zu sich kamen. Die Ba­
taillons und Kompanien kamen un-

bemerkt an das Dorf heran und um­
zingelten es. Eine kleine Aufklä­
rungsgruppe, die Jurassow selbst 
leitete, schlich sich ins Dorf, ver­
nichtete die Wache auf der aus dem 
Dorf führenden Straße und stiftete 
durch Gewehr- und Maschinenge- 
wehrfeuer eine richtige Papik un­
ter den Weißgardisten. Mit Hurra­
rufen erstürmten dio Rotarmisten 
das Dorf. Große Hilfe erwiesen ih­
nen dabei die von Koltschak 
zwangsweise mobilisierten Bauern. 
Sie zeigten die Häuser, wo Kol- 
tschak-Banditen einquartiert waren, 
und halfen sie gefangennehmen. In 
wenigen Stunden waren beachtliche 
Kräfte der feindlichen Division zer­
schlagen. Die meisten neueingcsleil- 
len Bauern traten daraufhin treiwil- 
lig der Roten Armee bei. Der aus 
diesen Bauern formierte Trupp un­
ter Leitung von Shukow, dem noch 
Kompanien des Akmolinsker Regi­
ments beigegeben waren, befreite 
zusammen mit Soldaten des Ka­
vallerieregiments „Stepan Rasin“ 
und Mitgliedern des Partisanen­
trupps Limberg am 23. November 
Atbassar.

Tapfer und findig war Harry Neu­
mann, Kommandeur der Steppen­
brigade. Hier sei nur eine Episode 
aus den Erinnerungen von K. Gor­
lanow, eines Organisators der bol­
schewistischen Illegalität im Land­
kreis Akmolinsk, erwähnt, der sieh 
ab 17. November beim Stab der 
Brigade befand und Freiwillige iür 
die Rote Armee warb.

„Im Dorf Nowy Koluton befan­
den sich 400 bewaffnete Weißgar­
disten. Unser tapferer Brigadekoin- 
mandcur Genosse Neumann be­
schloß, an der Spitze eines 50 
Mann starken Kavallerielrupps No­
wy Koluton cinzunehinen. Der 
Trupp traf um Mitternacht im Dorf 
ein. Neumann sprang aus dem Sat­
tel, nahm Bombe und Revolver in 
die Hände. So schritten sic Haus 
für Haus ab. Dort, wo Koltschak- 
Banditen waren, erklangen seine 

strengen Worte: Achtung! Hände 
hochl' Die Rotarmisten entwaffne 
len die verdatterten schlaftrunke­
nen Männer. So hat ein 
Trupp unter Leitung i' 
dekommandeurs im Laufe 
Nacht mehrere hundert

kleiner 
des Briga- 
ufa einer 

Soldaten
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und Offiziere des Gegners entwaff­
net und gefangengenommen."

Am 24. November meldete Neu­
mann dem Stab der Gruppe: „Die 
schwindelerregend schnelle Offen­
sive der Brigade hat die Verbin­
dung zwischen den Truppenteilen 
des Gegners vernichtet, die sich, 
von Panik ergriffen, hin und her­
stürzen, wobei sie nur ein ’ 
folgen: unseren Angriffen 
weichen und Akmolinsk 
chen."

In Richtung Akmolinsk

Ziel ver- 
zu ent- 
zu errei-

In Richtung Akmolinsk wichen 
die ubriggebhebenen Weißkosaken- 
Truppenlcile des. Generals Dutow 
zuruck. Hier erhofften sie sich eine 
Ruhepause; hier wollten sic Ord­
nung in ihren Truppeneinheiten 
schallen, ihre Vorräte an Lebens­
rnitteln und Kriegsgeräten auffül­
len. Doch ihre Hoffnungen wurden 
zunichte.

Auf Befehl der Koktschetawer 
Armeegruppe sollte die Stadt einge­
kreist werden, um den Rückzug Du- 
lows und seiner „Armee“ aus Ak­
molinsk zu verhindern.

Die Einwohner von Akmolinsk 
und Atbassar, die Bauern aus den 
Dörfern und Aulen des Ischimge- 
blets begrüßten aufs wärmste die 
Soldaten und Kommandeure der 
Roten Armee. Überall fanden Mee­
tings und Versammlungen statt. 
Hier äußerte die werktätige Bevöl­
kerung der Kommunistischen Par­
tei, der Söwjetregierung, W. 1. Le­
nin persönlich und der Roten Ar­
mee herzlichen Dank für ihre Be­
freiung vom Joch der Weißgar­
disten. ,

In einer Resolution des Bauern­
meetings in Spasskojc, Landkreis 
Atbassar, datiert vom 27. November 
1919, hieß cs: „Wir schwören bei 
unserer staatsbürgerlichen Ehre, 
daß wir uns auf den ersten Rut 
zum Schulz der freien Sowjetmacht 
vor den Weißgardisten stellen wer­
den. Und alle diejenigen, die sich 
gegen die Sowjetmacht und die Ar- 
ueiter-und-Bauern-Regierung erhe­
ben, werden wir ausrotten.“

Schon während ihrer Befreiung 
half der aktivere Teil der Bevöl­
kerung der Landkreise der Roten 
Armee den Feind zu schlagen.

Die Werktätigen des Gebiets Ze- 
linograd, eines Leninordcnträgers, 
gedenken in Ehren der Heldentaten 
der Soldaten, Kommandeure und 
Polilleiter der jungen Roten Armee 
des Sowjetlandes, die eine Befrei­
ung vom weißgardistischen Joch 
gebracht haben.

Der Batteriechef schaute auf die 
Uhr, nickte zufrieden und sagte: 
„Tschesinger .ist ein Prachtkerl. Er 
hat's geschafft. Beinahe wären 
die Soldaten ohne Mittagessen ge­
blieben.“

„Ist Tschesinger ein Koch?" fra­
ge ich.

„Nein. Er ist Kommandeur einer 
Geschützbedienungsmanns c h a f t“, 
und, der nächsten Frage vorgrei­
fend, fuhr der Offizier fort: „Der 
ist bei uns wie man so sagt, ein 
Mädchen für alles."

Wir trafen uns mit Otto Tsche­
singer am Abend. Er war erst 
kurzem mit der Arbeit fertig 
worden und sah aus wie 
Mensch, der mit Herzenslust 
schafft hat.

„Ich liebe das Bauen, denn ich bin 
Maurer von Beruf", sagt er.

„Und was haben Sic heute in der 
Küche gemacht?" wollte ich wissen. 
Otto lächelte. „Einen Ofen ge­
setzt...“

Es war folgendes geschehen: Der 
Koch der Einheit wollte gerade das 
Essen zpbereiten, aber die Back­
steine, auf denen die Kessel' ruhten, 
waren durchgebrannt. Man ließ so­
fort den Geireiten Tschesinger ru­
fen. Der sah sich die Sache an und 
sagte: „Abbrechen!“

„Bist du bei Trost?“ fragte der 
Koch erschrocken. „Da werde ich 
ja mit dem Mittagessen nicht ler- 
Hg“

„Du wirst es schon“, meinte Ot­
to und machte sich an die Arbeit« 
Das war für ihn etwas Gewohntes, 
weil, das Mauern sein Zivilberuf ist. 
Und seinen Beruf wählt der-Mensch 
meist nur einmal fürs Leben. Otto 
hatte den seinen noch als Schü­
ler gewählt. Das war wohl erblich. 
Sowohl sein Großvater als auch 
sein Vater waren Maurer.

„Sie fragen mich, wie sich mein 
Los als Soldat gestaltet hat? Ich 
glaube, ganz glücklich. Ztferst war 
ich Richtschütze. Ich erinnere mich, 
wie mein erster Kommandeur, Ser­
geant Gridin, mich an das Ge­
schütz führte und sagte: .Da ist 
dein Arbeitsplatz.' Für mich war 
jedoch eine Baustelle der gewohnte 
Arbeitsplatz. Hier aber war vor 
mir ein Geschütz. Da stutzte ich. 
.Macht nichts*, meinte Sergeant 
Gridin. .Wir werden dir’s beibrin­
gen.' Und sie haben mir’s tatsäch­
lich beigebracht. Es wa? natürlich 
nicht leicht...“

Er hat sich aber Mühe gegeben. 
Arbeitsliebe ist ein kennzeichnender 
Charakterzug des Gefreiten Tsche­
singer. Wenn der sich an etwas 
macht, so tut er das gewissenhatt. 
Man nannte mir zahlreiche Beispie­
le dafür. Eines war mit der Aus­
fahrt der Batterie auf das Übungs­
gelände verbunden. Die Artilleri­
sten sollten sich verschanzen. Der 
Boden war jedoch hart wie Stein. 
Spaten und Spitzhacken mußten 
herhalten. Sehr bald waren die 
Feldblusen ganz naß vor Schweiß. 
Das Wort „Rauchpause" fiel schon. 
Sofort sank das Tempo der Arbeit. 
Die Soldaten legten die Werkzeuge 
beiseite und begaben sich zum 
Rauchplatz. Otto aber arbeitete mit 
dem Spaten weiter, ohne aufzuse­
hen.

„Tschesinger, bist du ein Bär?" 
rief jemand. „Nein", sagte er, ohne 
,in der Arbeit innezuhalten, „ich bin 
ein Mensch wie du. Aber Befehl ist 
Befehl, und er muß ausgeführt wer­
den." „Ist das ein Mensch", sagte 
mit Bewunderung der Soldat, der 
die Rauchpause vorgeschlagen hat­
te. Er steckte seine nichtangezün­
dete Zigarette in die Tasche und 
stieg in den Graben. Die Arbeit 
wurde fortgesetzt.

„Mit der gleichen Beharrlichkeit 
hat er auch seinen Militärberuf ge­
meistert“, erzählt der Butteriechei. 
„Er war wie besessen. Weder sich 
noch anderen läßt er Ruhe, bis ihm 
alles klar ist. Seine Kommandeure 
— zuerst Gridin und» dann Ser­
geant Wdowin — stellten ihn in je­
der Unterrichtsstunde den anderen 
als Vorbild hin."

„Haben sie ihn nicht über den 
grünen Klee gelobt?" frage ich. „1

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretendeChefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktioiissekretär — 
2-16-âl, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-50, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschalisinformatlon — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 
2-56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-! I, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79-84.

KORRESPONDEN1ENBÜROS
Dshambul. Tel. 5-19-02
Karaganda. Tel. 54-07-67 

Petropawlowsk Tel. 6-52-26

wo!“ entgegnet der Batteriechef. 
„Vom Lob wird nur ein schwacher 
Mensch überheblich."

Als ich mit Otto zusammentraf, 
bemerkte ich das Abzeichen eines 
Fallschirmsportlers neben den Ab­
zeichen „Bester der Gefechtsausbil­
dung", „Klassespezialist“ und an­
deren. Ich fragte ihn: „Haben Sie 
Absprünge gemacht?“

..Nicht der Rede wert.“
Er hat drei Absprünge auf seinem 

Konto. Besonders ist ihm der erste 
im Gedächtnis geblieben, als er 
sich entscheiden mußte, den einzi­
gen Schritt ins „Bodenlose" zu 
tun.

„Natürlich war ich aufgeregt. Ich 
hatte auch Furcht", sagt Otto. 
„Dann aber verging sie. Der Fall­
schirm öffnete sich, und unter mir 
lag die Erde wie eine Landkarte. 
Sie war sehr schön... Im Grunde 
genommen ist der Fallschirmsprung 
nichts Besonderes", sagt er nach 
einer kleinen Pause.

„Gab's schon etwas Ernsteres?" 
„Ja.“
„Was denn?44
„Das erste selbständige Schie­

ßen.“
Damals mußte die Geschützbe­

dienung in unvollständigem Be­
stände handeln, und Otto hatte zu­
gleich die- Pflichten des Richt- und 
des Ladeschützen erfüllen müssen. 
„Gib acht“, hatte der Kommandeur 
der Mannschaft gesagt. „Leg uns 
nicht herein. Wir müssen eine 
.Fünf* kriegen, andernfalls sind wir 
keine Besten.“

„Ich werde mich schon bemühen", 
antwortete Otto, aber innerlich war 
er nicht weniger erregt als vor sei­
nem ersten Fallschirmsprung. Je­
doch war die Verwirrung sofort 
nach dem Kommando „Schießbereif­
schaft" wie weggeblasen. Otto war 
als Richt- und Ladeschütze tadel­
los. Und wenn cs keine gewöhnliche 
Gewehrkugel gewesen wäre, die 
gleich beim ersten Schuß die Ziel­
scheibe traf, sondern ein richtiges 
Geschoß, danft wären von dem 
„Panzer im Graben“ nur Splitter 
zurückgeblieben.

„Alle Achtung, Tschesinger!“ 
freute sich damals Sergeant Gri­
din.

Dann wurde er selbst Komman­
deur der Geschützbedienung. Übri­
gens hatte die Mannschaft bis da­
hin noch eine ernste Kontrollprü­
fung in Ehren gestanden, und der 
Gefreite Tschesinger wurde für gute 
Schießresultate mit einem kurzfri­
stigen Heimaturlaub gewürdigt.

„Durch Ottos Ernennung zum 
Kommandeur der Bedienungsmann­
schaft haben wir ins Schwarze ge­
troffen", sagte mir der Offizier. „Er 
ist ein guter Kommandeur und mit 
ganzer Seele bei der Sache, 
kurzem besuchte ihn sein 
eben. .Wie geht's meinem 
hier?* hatte sie gefragt. ~ 
Tschesinger, d. h. Ihr

f

Vor 
Mäd- 
Otto 

.Gefreiter 
Tschesinger, d. h. Ihr Otto ist ein 
prima Mensch', antwortete ich. 
so ist er', bestätigte lachend das 
Mädchen."

Tschesinger erzählte über 
Treffen mit Marina so: „Man riet 
mich vom Regimenlsstab an: ,1m 
Laufschritt hierher, es gibt eine 
Überraschung!' Ich komme ange­
rannt, sie aber steht da, schaut mich 
an und lacht. ,Na, schönen guten 
Tag, meine Überraschung-, sage ich. 
Sie lacht. Kurzum, der Batteriechei 
gab mir zwei Tage Urlaub. Wir 
gingen ins Kino, spazierten durch 
die Stadt. Es hat ihr hier sehr ge­
fallen. Vor der Abreise sagte sic: 
.Diene zu Ende und komm in den 
Sowchos zurück.’ “

Otto schwieg, betrachtete seine 
Hände und sagte für sich hin: „Na­
türlich in den Sowchos. Wohin denn' 
sonst?" 
fuhr er 
so sehr

Ja,

sein

Nach einer kleinen Panse 
fort: „Ich sehne mich schon 
danach zurück..."
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